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Aktuelle» Thema

fortschrittlichen
Verfahren

Die Mechanisatoren der Landwirt
schaft Kasachstans haben im vorigen 
Jahr hohe Resultate erzielt. Darin, 
daß die Republik über 1 261 000 000 
Pud Getreide geliefert hat, steckt ihr 
großes Verdienst.

Davon, wie in diesen Winterla
gen die Traktoren und Mähdrescher 
überholt werden, wird die Arbeit 
der Mechanisatoren in den heißen 
Tagen auf den Getreidefeldern ab- 
hängen. Deshalb wirken die Repara-

Re- 
„30

überholten Maschine — hohe 
beitergaranfie", 

Hochbetrieb herrscht in «ter 
paraturwerkstatt des Kolchos 
Jahre der Kasachischen SSR“.
Mechanisatoren haben den Plan — 
letzten Quartals 1979 bedeutend 
überboten und in die Bereitschafts
linie 67 Schlepper gestellt. Bei der 
Überholung der Technik wendet man 
hier fortschrittliche Verfahren an. 
Die Volkskontrolleure überwachen

Mechanisatoren, die an der Repara
tur teilnehmen, stehen miteinander 
im Wettbewerb und werden sowohl 
materiell, als auch moralisch aufge
muntert. Täglich werden Wandzei
tungen herausgegeben, aus denen 
man über die Ergebnisse des Wett
streits erfahren kann. Mit einem 
Wort, hier arbeitet man beispielge
bend, wie es sich für Initiatoren 
zhnrt. Die Pawlodarer Ackerbauern

bevorstehenden Feldarbeiten vorzu
bereiten.

Dieser Aufruf

Ernst geplante Ziele
Der Sowcho« „Nowoitchimski" zählt zu den größten Viehzuchtbetrieben 

im Rayon Zelinograd. Bereits das 15. Jahr spezialisiert er sich aul die Auf- 
und Nachzucht von Rassenrindern und hat in dieser Zeit gute Erfahrungen 
gesammelt. Das Kollektiv des Sowchos überbietet jahraus, jahrein seine 
Pläne und ist tonangebend im sozialistischen Wettbewerb unter den Vieh
züchterbrigaden des Rayons. Für das abschließende Planjahr haben sich die 
Viehzüchter aus „Nowoischimski“ hohe Ziele gesteckt. Sie wollen zum 63. 
Jahrestag des Großen Oktober über die Erfüllung ihrer Aufgaben rappor
tieren und einen erfolgreichen Start 'in das elfte Planjahrfünlf vorbereiten. 
Heute wird im Sowchos beharrlich um die Erreichung dieser Ziele gerungen.

wird, in vielen 
mit Stoßarbeit er- 

wiederi. Organisiert hei man die 
neue Repareiurseison im Sow
chos „Schuiski", Gebi:t Zelinograd, 
begonnen. Die Werkstatt wurde 
hier zeitig renoviert, die Ausrüstun
gen und das Werkzeug gründlich 
überprüft. Man arbeitete Bedingun
gen des sozialistischen Wettbe
werbs aus, die den neuen Verhält
nissen ontsprecFien. Mit der Repa
ratur wurde zusätzlich eine Gruppe 
erfahrener Mechanisatoren beauf
tragt. All das sichert Erfolg. Hier, 
wie auch in den Sowchosen „Ma- 
kinski", Rasswet", „Michailowski" 
wurde der Plan des letzten Quar
tals 1979 vor dem Termin bewältigt.

Das Schicksal der künftigen Ernte 
wird heule auch im Sowchos 
„Stanzionny", Gebiet Kustanai, be
stimmt. Hier ist 'js zur Regel ge
worden, mit der Reparatur aller 
landwirtschaftlichen Masc h i n e n 
gleich nach der Ernte zu beginnen. 
Fast die ganze Anhängelechnik 
wurde hier schon zum 62. Jahrestag 
des Großen Oktober bereilgeslelll. 
In diesen Tagen verläuft die Ob:r- 
holung der Traktoren und Kombines 
auf Hochtouren. Wie auch in vielen 
Agrarbetrieben, ist sic hier nach 
dem Baugruppenverfahren organi
siert, das sich schon in mehreren 
Jahren als vorteilhaft erwiessn hat. 
Auf allen Abschnitten d:s Reparatur- 
IlieBbandes werden die wichtigsten 
Operationen von den erfahrensten 
Fachmännern erfüllt. Die Reparatur 
der Transmission, der Wechselge
triebe, der Mraftstollapparatur u. a. 
sind vollmechanisiert. Dadurch steigt 
die Arbeitsproduktivität bedeutend.

Die Zeitpläne werden strikt ein
gehalten. Jede zwei Tage verläßt 
ein überholter Traktor die Werk
statt. Mehr als die Hälfte der Mäh
drescher steht in der Bereitschaftsli
nie. Die M-echanisaloren dieser Wirt
schaft haben sich verpflichtet, zum 
23. Februa- alle Traktoren und 
zum 1. März alle Getreidemähdre
scher fertigzustellen.

Die Reparatur der Technik ist ei
ne verantwortliche Sache. Es man
gelt an Ersatzteilen, deshalb 
man drs Wiederherstellung 
Maschinenteilen und ganzer Bau
gruppen gekonnt organisieren. In 
jeder Wirtschaft gibt es heute Tau
sendkünstler, die im Wettbewerb 
tonangebend sind und ihre Arbei
ten in hoher Qualität verrichten. 
Solche wie D. Bürbach, K, Omarow, 
W. Ratschinski aus dem Sowchos

vor der Mittagsfüttcrung der 
Jungtiere an. Draußen zeigte das 
Thermometer zweiundzw a n z i g 
Grad unter Null, die Wärme im 
Raum ließ aber an einen sonnigen 
Juni tag denken.

„Hier nimmt unser Nachzucht
komplex seinen Anfang", erklärte 
der Leiter Wilhelm Dyck, der uns 
durch die Farm führte.

Im großen Raum stehen sechs 
Reihen Krippen. An je
dem Verschlag — ein Schild, dar
auf die Angaben: Gewicht, Alter 
und Rasse des Kalbes.

„Insgesamt werden in diesem 
Abschnitt 436 Milchkälber ge
pflegt. Wir kaufen sie im Alter 
von 6 bis 10 Tagen in den Kolcho
sen und Sowchosen des Rayons. 
Hier werden die Kälber drei Mona
te gehalten, dann kommen sie in 
den benachbarten Mastabschnitt, 
dann in den nächsten und so wei
ter, bis sie ein Jahr alt werden."

Die 436 Jungtiere werden von 
drei Kälberwärterinnen gepflegt.

„Ist es nicht zu schwer, mehr 
als hundert Kälber auf einmal zu 
betreuen?“ fragten wir die Grup
penälteste Olga Mit,,'leider.

„Nicht im geringsten. Der Stall 
ist vollmcchanlslert, die einzige 
Handarbeit ist das Füttern", ant
wortete Olga.

Wie uns der Farmleiter später 
erklärte, hat es keinen Zweck, 
diesen Vorgang zu mechanisieren. 
Jeden Tag treffen im Abschnitt 
immer neue Gruppen von Jungtie
ren ein, alle verschiedenen Al
ters. Gemäß ihrem Alter brauchen 
die Kälber verschiedene Mengen 
von Vollmilch und Zusätzen, und

das können nur sorgsame Frauen
hände tun. Mechanismen sind hier 
machtlos.

So verlief unsere Bekanntschaft 
mit dem Viehzuchtbetrieb. Auf 
den ersten Blick nichts Außerge
wöhnliches.

Heute gibt es in Dutzenden 
Kolchosen und Sowchosen-Unserer 
Republik ähnliche Nachzuchtkom- 
plexc *md -farmen. Die Pensaer 
Methode (so wird das Gruppenver
fahren der Rindernachzucht ge
nannt), wird in den Viehzuchtbe
trieben schon weitgehend ange
wandt. Denken Sie sich aber in 
die Zahlen hinein: Allein 1979 
buchte der Sowchos ..Nowoischim
ski" 2 055 000 Rubel Gewinn. 
Auf die Rindernachzucht entfällt 
der Löwenanteil des Reingewinns.

„Worauf fußen die Erfolge 
de> Viehzüchter?" — mit dieser 
Frage wandten wir uns an den Ab
teilungsleiter Oleg Zakow.

„Vor allem wäre da die wissen
schaftliche Arbeitsorganisation zu 
nennen", spricht er. „Aus unseren 
Erfahrungen wissen wir bereits, 
daß man nur bei strikter Einhal
tung der zootechnischen Vorschrif
ten und Empfehlungen vorankom
men kann. Ihnen ist doch bestimmt 
der Mastkomplex Nr. 1 ins Auge 
gefallen? Die Käjber sind da in 
Krippen untergebracht, in denen 
sie nur stehen und liegen können. 
So etwas hatte man früher nie zü
gel aS5W:‘ Früher hieß esl Jung
vieh braucht Platz. Heute ist es 
aber wissenschaftlich bewiesen: 
Bei diesem Stallhaltungsverfahren 
(Pensaer Methode) gewinnt das 
Jungvieh am effektivsten an Ge
wicht. Olga Mitleider und Maris

Jeflmenko bringen es In ihren 
Gruppen bis auf 1 000 Gramm Ge- 
Wichtezunahme im 
während die Tiere 
meisten Farmen des 
die nach alten 
schäften, _____________
nur 350—400 Gramm zunehmen. 
Ebenso geht cs auch in anderen 
Abschnitten unseres Komplexes.

Jawohl, um sachkundig die 
Fragen der Nachzucht zu lösen, 
muß man eine gute technische und 
Futterbasis haben. In jedem Ab
schnitt gibt es genügend Rauh
und Saftfutter. Im Komplex gibt 
es eine Futterküche, die das nö
tige Futter zubercitet. Alle un
sere Ställe sind heute mechani
siert.

Im vorigen Jahr verkauften wir 
an die Viehzuchtbetriebe des Ray
ons 1 826 gutgemästete Erstlings
kühe. Jedes Tier wog 400 Kilo, 
bei einem Plangcwicht von 370 
Kilo...

Nun über unsere Kader. In den 
vier Farmen des Nachzuchtkomple
xes arbeiten 45 Viehzüchter — al
les erfahrene Spezialisten mit 
langjähriger Arbeitspraxis. Anna 
Pachomowa, Dietrich Neufeld, An- 
tonina Rashlna, Joseph Stanke- 
witsch, Anna Bauer — das sind 
unsere Bestarbeiter, Menschen, die 
keine Nachlässigkeit dulden, auf 
die immer Verlaß ist. Alle sind 
Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit, Sieger Im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Arbeitern 
der Branche, Initiatoren vieler gu
ter Vorhaben. Sic beteiligen sich 
rege an der Arbeit der Volkskon
trolleure.

In diesem Jahr steht uns eine 
ernste Arbeit bevor. Unsere Vieh
züchter verpflichteten sich, nicht 
weniger als 2 000 gutgepflegte 
Kühe an die Viehwirtschaft des 
Rayons zu verkaufen. Man kifrin 
mit Sicherheit behaupten, daß sie 
ihr Ziel erreichen werden.'«

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Zelinograd

Monat, 
in den 
Rayons, 

... Methoden wlrt- 
im Tagesdurchschnitt

Elsa Sautner, Arbeiterin in der 
Semipalafinsker Konfektion jvereini- 
gung „Bolschewitschka" hat neulich 
das Programm für fünf Jahre ge
meistert.

Im Bild: Die Näherin E. Sautner 
(die rzrste von rechts) mit ihren 
Kolleginnen N. Sarsenbinowa und 
B. Djussenowa.

Foto: Viktor Krieger

Der Beschluß des Zentralkomi
tees der KPdSU und des Minister
rats der UdSSR „Uber zusätzli
che Maßnahmen zur Vorbereitung 
und Durchführung der Frühjahrs
feldarbeiten im Jahre 1980" wur
de im Kollektiv des Schewtschen- 
ko-Kolchos erörtert und einmütig 
gebilligt. Man hat beschlossen, 
die Vorbereitung auf die Früh
jahrsbestellung noch mehr zu be
schleunigen und ihre hohe Quali
tät zu sichern.

Im Vorjahr behaupteten 
Werktätigen dieses Kolchos 
Rayon Martuk im Feldbau 
ersten Platz. Man hatte den höch
sten Ernteertrag — 16,4 Deziton
nen Getreide je Hektar — erzielt. 
Es wurden 54 000 Dezitonnen Ge
treide an den Staat geliefert ge
genüber , einem Plan von 37 500 
Dezi tonnen.

Dio Ackerbauern wollen 1980 
wiederum eine hohe Ernte erzielen. 
Die erfahrenen 22. .1__
Heinrich Eckhardt und 
Hupp erzählten:

„Die gute Ernte kommt 
von selbst, sie will durch ...... 
strengte Arbeit errungen sein. Es 
gilt do, nicht nur im Frühjahr 
seinen Mann, zu-olehen, sondern

das Jahr hindurch. Heute shwf 
wir' mit der Schneeanhäufung den 
anderen Landwirtschaftsbetrieben 
des Rayons ein Stück voraus. Da-

die

den

nicht 
ange-

auf die Qualität abgesehen: Der 
Abstand zwischen den Furchen- 
beträgt 3—4 Meter. Das sichert 
eine starke Schneedecke. Die be
sten Mechanisatoren bei der 
Schneeanhäufung sind Alexander 
Hupp. Viktor Eckhardt, Nikolai 
Kostitschek und Michail Kriwen- 
ko. die ihr Tagessoll um 30—36 
Prozent überbieten.“

Auch die Dünger werden im KoF- 
choa nicht vergessen. Man hat be
reits 125 Tonnen Superphosphab 
auf Lager, und mit jedem Tag' 
kommen weitere Tonnen hinzu. 
Außerdem wird Stalldunp-auf dia 
Felder transportiert.

Das gesamte Saatgut ist -vorbei 
reitet. Es lat erster und zweiten 
Klasse des Aussaatstandards.

Die Fachleute erteilen einmal! 
wöchentlich Unterricht zur Aus
bildung von Mechanisatoren, so 
daß es im Frühjahr an Arbeitsy 
kräften-nicht mangeln-wird.

A lexander • QUINIXE

GebieUAktjubinsk

mu3 
von

linograd, und andere. In einigen 
Agraroelrieben werden über 100 
verschiedene Teile gleichzeitig wie- 
derhorgeslellf. Und doch müssen 
die Betriebe der „Selchostechnika" 
den Sowchosen und Kolchosen mehr 
helfen, sie besser mit nötigen Er-

Kollektiv des
Kustanaier Mechanischen Repara
turwerks. Es hat sich verpflichtet, 
zum 1. Mai I. J. 140 Traktoren K. 700 
und K 701. 3 600 Motore und 640 
Wechselgelriebs für die Sowchose 
und Kolchose zu überholen. Die 
Werkarbeiter werden den Umfang

Zuverlässige Unterstützung
Die Arbeitslaufbahn das jungen 

Schafzüchters R. Shansultanow 
aus dem Sowchos „Kossubinski“ 
begann erst vor drei Jahren, als 
er in die Brigade seines Vaters 
kam. Und heute zählt er schon 
mit Recht zu den Bestarbeitern 
der Viehwirtschaft.

Der junge Schafhirt hat vieles 
gelernt: Er versteht es, gute Wei
ten zu wählen, die Tiere sachkun
dig zu pflegen. R. Shansultanow 
verfügt über reiche praktische 
und theoretische Kenntnisse, gibt 
sich aber mit dem Erreichten nicht 
zufrieden.

Für das Taufende Planjahr hat 
der Viehzüchter erhöhte Sozialist!*

sche Verpflichtungen übernommen. 
1980 wird der Zuwachs von Jung
tieren in seiner Herde bedeutend 
größer als in» Vorjahr sein. Seine 
persönlichen Aufgaben für das 
zehnte Planjahr hat R. Shansulta- 
now bereits erfüllt.

In den vier Jahren des laufen
den Planjahrfünfts haben über 
1 500 junge Schafzüchter das Ge
biets dié Ärbdtssiafettè ~von üfen 
älteren Kollegen übernommen. Sie 
sind in 80 Jugendkollektiven ver
eint und betreuen über 200 000 
Schafe.

Anton DOSCH
Gebiet Uratsk

Neubauten 
eines Kolchos

Große Veränderungen sind im 
-'Wonstantmowka — der Zentral
siedlung des Kolchos „30 Jahre 
Kasachische SSR“ seit den letz
ten Wahlen zum Obersten Sowjet 
der Republik und zu den Örtlicheft 
Sowjets der Volksdeputiertea vor 
sich gegangen. Hier sind viele 
Wohnhäuser, kulturelle und so
ziale Einrichtungen gebaut und 
ein großer Arbeitsumfang zur 
Begrünung des Wohnortes ge
leistet worden.

Unter Berücksichtigung der Ent
wicklungsdynamik des Agrarbe
triebs ist ein neuer Generalplan 
zur Bebauung der Zentralsiedlung 
des Kolchos bestätigt worden. Wie 
der stellvertretende Kolchosvor
sitzende für Investitionsbau Wol- 
demar Haas mitteilte, soll in 
Konstantinowka ein modernes ar
chitektonisches Ensemble entste
hen. Es sollen ein Kulturhaus mit 
1 000 Zuschauerplätzen, eine große 
Schule, ein Sportkomplex mit ei
nem Schwimmbecken unter Dach, 
ein Restaurant mit Cafe, eine Was
ser- und Moorbadeanatalt gebaut 
werden. Im Dorfzentrura werden 
ein Verwaltungsgebäude und das 
Gebäude einer Zweigstelle des For
schungsinstituts für Futtereiweiß
stoffe emporwachsen. Alle diese 
Objekte sind von den Spezialisten 
des Pawlodarer Institute „Kassew- 
selprojekt“ und von einer Gruppe 
Moskauer Architekten entworfen 
worden.

Alexander ROGOW

Pawlodar

Sicheren Schritts --Ainternationales Panorama

Prozent vergrößern.
In den kurzen Winterlagen wird 

Stoßarbeit gsleistet. Die Reparafur- 
arbciler legen »'£6 töchtig Ins 
Zeug, um ihren Aufgaben in der 
Überholung der Technik gerecht zu 
werden und dadurch Stillstandzei
ten während der Feldarbeiten zu 
vermeiden.

In Realisierung der Beschlüs
se des XXV. Parteitags der 
KPdSU haben die Werktätigen der 
Sowjetunion eine weitere Steige
rung der gesellschaftlichen Pro
duktion erzielt. Auf dieser Basis 
stieg weiterhin der materielle und 
kulturelle Lebensstandard des 
Volkes.

Die Hauptkennziffern der wirt
schaftlichen und sozialen Ent
wicklung der UdSSR charakte
risieren sich im verflossenen Jahr 
im Vergleich zum Jahre 
1978 wie folgt: das für 
Konsum t i o n und Akkumu
lation genutzte Nationaleinkom
men betrug 102 Prozent; die In
dustrieproduktion — 103,4 **--
zent, darunter die ___
duktion von Produktionsmitteln 
103,5 Prozent, die Produktion von 
Konsumgütcm — 103,3 Prozent; 
die Agrarproduktion — 96 Pro
zent, der Güterumsatz aller 
Verkehrsträger — 101 Prozent; 
die Inbetriebnahme von Grund
fonds — 100,3 Prozent; die In
vestitionen — insgesamt 101 Pro
zent, darunter staatliche — 100,7 
Prozent; die Zahl der Arbeiter 
und Angestellten — 101,8 Pro
zent; die Arbeitsproduktivität: in 
der Industrie — 102,4 Prozent, in 
der Landwirtschaft (gesellschaft
liche Produktion) — 96 Prozent, 
im Bauwesen — 101 Prozent, im 
Eisenbahnverkehr — 97,3 Pro
zent; der Gewinn der Volkswirt
schaft (in vergleichbaren Prei
sen) — 101 Prozent; die Realein
künfte pro Kopf der Bevölke
rung — 103 Prozent; der Lohn
fonds in der Volkswirtschaft — 
104,1 Prozent, der Durchschnitts
verdienst der Arbeiter und Ange
stellten — 102,2 Prozent; die 
Arbeitsvergütung der Kolchos
bauern — 104 Prozent; die Zah
lungen und Beihilfen, die die 
Bevölkerung aus gesellschaftlichen 
Konsumtionsfonds erhielt: insge
samt — 104,3 Prozent, pro Kopf 
der Bevölkerung — 108,2 Pro
zent; der Einzelhandelsumsatz des 
staatlichen und genossenschaftli
chen Handels — 104,2 Prozent, 
der Umfang der realisierten Dienst
leistungen für die Bevölkerung — 
107,6 Prozent; die Innutzungnah- 
me der gesamten Wohnfläche — 
96 Prozent; der Außenhandelsum-

Pro-

Im Jahre 1979 wurde das Na
tionaleinkommen um mehr als 8 
Milliarden Rubel vergrößert und 
überstieg 430 Milliarden Rubel. 
Etwu 75 Prozent des Nationalein
kommens wurden zu Konsum-

Mitteilung der Zenfralwerwaltung für Statistik der UdSSR 
über die Ergebnisse der Erfüllung des Staatsplans 

der wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung
der UdSSR, im Jahre 1979

tionszwecken genutzt, und mit 
Berücksichtigung der Ausgaben 
für den Bau von Wohnungen, 
sozialen und kulturellen Ein
richtungen wurden unmittelbar 
für den Volkswohlstand 80 Pro
zent des Nationaleinkommens be
reitgestellt.

Die Industrieproduktion wuchs 
gegenüber 1978 um 20 Milliarden 
Rubel an und erreichte 606 Mil
liarden Rubel (in Betriebspreisen, 
Stand am 1. Januar 1975).

Die Produktion der Landwirt
schaft betrug 1979 123,5 Milliar
den Rubel, was die jahrcsdurch- 
schnittliche Produktion im neunten 
PlanjaTirfünft um 9 Prozent über
trifft.

In der Volkswirtschaft wurden 
Grundfonds im Gesamtwert von 
über 120 Milliarden Rubeln in Be
trieb genommen.
* Durch die Steigerung der Pro
duktivität der gesellschaftlichen 

' Arbeit in der Volkswirtschaft er
zielte man eine Einsparung der 
Arbeit von 1,4 Millionen Per
sonen; verringert wurde die Ma
terialintensität des gesellschaftli
chen Produkte.

Zugleich wurden die für 1979 
vorgesehenen Planaufgaben in der 
Steigerung der Produktionseffekti
vität und Arbeitequalität nicht 
vollständig erfüllt.

Der Außenhandelsumsatz der 
Sowjetunion betrug etwa 80 
Milliarden Rubel. Der größere Teil 
des Außenhandels der UdSSR ent
fiel auf die sozialistischen Län
der und in erster Linie auf die 
Mitgliedstaatcn des Rates für Ge
genseitige Wirtschaftshilfe.

Der Produktionszuwachs betrug 
gegenüber 1978 3,4 Prozent, heißt 
cs ferner in der Mitteilung der 
Zcntralvcrwaltung für Statistik 
der UdSSR. Die Angaben für ein
zelne Industriebranchen sind fol
gende :

Elektrocnergctlk — 103 Pro
zent; Brennstoffinduatrie — 102 
Prozent; Eisen- und NE-Metallur
gie — 100,2 Prozent; Chemie- und 
Petrolchemieinduatric — 103 Pro
zent; Maschinenbau und Metall- 
bearbeitungsinduutrlc — 108 Pro
zent; Holz-, Holzvorarbeitungs-, 
Papier- und Zellstoffindustrie —-

98 Prozent; Baustoffindustrie — 
99 Prozent; Leichtindustrie — 102 
Prozent; Lebensmittelindustrie — 
102 Prozent; die Produktion von 
Kultur- und Haushaltswaren — 
105 Prozent.

Die Arbeitsproduktivität stieg 
um 2.4 Prozent-, dadurch wur
den 75 Prozent des Produktions
zuwachses erzielt. Die Gewinner
zielung wurde vergrößert.

Verbessert wurden die Kenn
ziffern des technisch-ökonomischen 
Produktionsniveaus und 
Qualität der Erzeugnisse. __
Ausstoß der Produktion höchster 
Güiekategorie vergrößerte sich 
um 23 Prozent. Am Jahresschluß 
führten 75 000 Erzeugnisse 
staatliche Gütezeichen.

Die Produktion der wichtigsten 
Erzeugnisarten fiel aus wie folgt: 
Elektroencrgiecrzcugung — 1 239 
Milliarden Kilowattstunden; Ge
winnung von Erdöl (einschließ
lich Gaskondensat) — 586 Millio
nen Tonnen; von Gas — 407 Mil
liarden Kubikmeter; von Kohle 
— 719 Millionen Tonnen; Er
zeugung von Stahl — 149 Mil
lionen Tonnen; von Eisenwnlzgut 
— 103 Millionen Tonnen; Herstel
lung von Stahlrohren — 18,2 Mil
lionen Tonnen: Erzeugung von 
Mineraldüngern (in Bezugseinhei
ten) — 94,5 Millionen Tonnen; 
von chemischen Pflanzenschutz
mitteln (in Bezugsolnheiten) — 
475 000 Tonnen; Autorei f e n 
— 60 000 000; spanobhebende

die 
Der

das

1 844 000 000 Rubel, darunter 
7 900 mit Ziffernprogrammtiteue
rung; Geräte, Automatiaiorungs- 
mittel und Ersatzteile dazu für 
4.9 Milliarden Rubel; Mittel der 
Rechentechnik und Ersatzteile da
zu für 3 900 000 000 Rubel; Kraft
wagen — 2 173 000, darun ter 
780 000 Lastkraftwagen; und 
1 314 000 Personenkraftwagen; 
Traktoren — 557 000; Land
maschinen für 2,6 Milliar
den Rubel; Maschinen für 
die Tier- und Futterproduktion 
für 2 Milliarden Rubel; Getrei- 
devollerntcmaschinen — 115 000; 
Baumwollern tcmasehlncn — 
9 100; Papier — 5,2 Millionen Ton
nen; Zement — 123 Millionen 
Tonnen.

Im Jahr 1970 wurden erzeugte 
Gewebe aller Arten -w* KL? Mik

Tiarden Quadratmeter, darunter 7 
Milliarden Quadratmeter Baum
wollstoffe, 0.8 Milliarden Quadrat
meter Wollstoffe, 0,8 Milliarden 
Quadratmeter Leinwand; 1,7 Mil
liarden Quadratmeter Seidenstoffe;

für 22,4 Milliarden Rubel Konfektio
nen; 739 Millionen " 
derschuhe; für 4.8 -------
Rubel Speisofischprodukte, 
schließlich Flschkonsorvcn; 
Millionen Tonnen Tierfette; 
Millionen Tonnen Süßwaren;
709 Millionen Rubel Porzellan-, 
Fayence- und Majolikageschirr; 
für 875 Millionen Rubel Sorten
geschirr (aus Glas und Kristall);
8,5 Millionen Rundfunkempfän
ger und Musiktruhen; 7,3 Millio
nen Fernseher, darunter 1,8 Mil
lionen Farbfernseher; 6 Millionen 
Kühlschränke.

In der Mitteilung der Zent
ra Iverwaltung für Statistik der 
UdSSR wird fcstgestellt, daß ei
nige Ministerien ihren Plan in 
der Realisierung der Erzeugnis
se und in der Steigerung der Ar
beitsproduktivität ' * 
haben.

Gestützt auf dio 
materiell-technische ------- ...
ben die Werktätigen der Kolchose 
und Sowchose unter den schwieri
gen Wetterverhältnisscn des Vor
jahres eine Vergrößerung der 
Gesamtproduktion der Landwirt
schaft um 10 Milliarden Rubel 
gegenüber dem Jahresdurchschnitt 
von 1971—1975 gewährleistet.

Im Jahre 1979 wurden 90,1 Mil
lionen Tonnen Weizen, 8,1 Mil
lionen Tonnen Roggen, 8.4 Mil
lionen Tonnen Körnermais er
zeugt. Erstmalig erreichte der 
Gesamtertrag von Reis 2,4 Millio
nen Tonnen. In der Kasachischen 
SSR wurde eine rekordmiißig hohe 
Getreideernte erzielt — 34.5 Mil
lionen Tonnen. Dio Kolchose und 
Sowchose der Republik haben ih
re Verpflichtungen bedeutend Über
boten, in dem sie 20.7 Millionen 
Tonnen Getreide an den Staat ver
kauft haben.

Die staatlichen Gotrelderessour- 
cen sichern vollständig die Pläne 
der Versorgung der Bevölkerung 
des Landes mit Getreide und Go- 
treideerzeugnissen.

Es wurde die größte Rohbaum- 
wollernte erzielt. Den Staatsplan 
für 1979 im Verkauf von Baum
wolle haben alle baumwollanbau
enden Republiken erfüllt, an die 
Erfassungsstellen dos Landes lie
ferten dio Landwirtechaftsbotric-

(Hchluß-ÄD>

Milliarden 
ein-

für

nicht erfüllt

gewachsene 
Bosts, ha-

Paris -------------------------------------•

Große Aufgaben
Das blutige Regime Amins habe 

dem afghanischen Volk ein schwe
res Erbe hinterlassen, hat der Mi
nister für Planung der Demokra
tischen Republik Afghanistan,- Sul
tan Ali Kcshtmand. in einem In
terview für die Zeitung J'Humani- 
te“ erklärt.

Die Wirtschaft des Landes unter 
Amin habe sich in einem äußerst 
traurigen Zustand befunden. Prak
tisch seien keine Schritte unternom
men worden, um den Wohlstand 
des afghanischen Volkes zu ver
bessern. Seit der Usurpierung der 
Macht habe die Amin-Clique eine 
Offensive auf die Errungenschaften 
der Aprilrcvolution entfaltet, deren 
Ziele und Aufgaben entstellt und 
deren demokratischen, antifeuda
len und antiimperialistischen Cha
rakter untergraben.

„Die neue Führung Afghani
stans steht jetzt vor großen und 
komplizierten Aufgaben. Wir be
greifen, daß cs unmöglich ist, in
nerhalb eines einzigen Tages eine 
wesentliche Verbesserung der Wirt
schaftslage des Landes herbeizu
führen. Tagtägliche und sorgfältige 
Arbeit ist notwendig. Unserer Mei
nung nach besteht die Hauptaufga
be heute darin, die Landwirt
schaft zu heben. Es ist notwendig, 
das Land mit Lebensmitteln zu ver
sorgen. Bei der Lösung dieses Pro
blems soll die Agrarreform, die ge
nau nacl) den Prinzipien der April
revolution verwirklicht werden soll, 
eine wesentliche Rolle spielen.

Afghanistan braucht ferner In
dustrialisierung. es muß die Leicht- 
und die Schwerindustrie entwik- 
keln.“

iJcf britischer Firmen mit der So
wjetunion finanziert wurde, sowie 
zwischen den beiden Ländern für 
eine ungewisse Zeit eile Kontakte 
abzubrechcn.

Lord Carrington sprach sich fer
ner gegen die Veranstaltungen der 
v"'-—-'- Moskau a u s, 

Haltung von 
hen Organi-

Olympiade in 
obgleich diese 
der olyinpiü_____  _
sation und von der überwältigen
den Mehrheit der britischen Athle-' 
ten verurteilt wird.

Lord Carrington teilte ferner mit. 
daß die britische Regierung die 
Zahl der Sendestunden der staat
lichen Rundfunkgcsellschaft BBC 
in russischer Spraclie erhöhte. Wie 
bekannt, wird in diesen Sendungen 
die Politik der Sowjetunion in ei-, 
nein Zerrspiegel dargestellt.

Lord Carrington trat ferner für 
eine Verstärkung der militärischen 
Präsenz des Westens in mehreren 
Ländern Südwcstasicns, darunter in 
Pakistan und Oman, ein.

New York

Außenpolitik 
kritisiert

London

Einseitige 
Maßnahmen

Die Regierung der Konservati
ven hat im Gleichschritt mit der 
USA-Regierung, die eine erbitterte 
antisowjetische Kampagne vom 
Zaqne brach, gegenüber der So
wjetunion einen unfreundlichen 
Akt verübt. Der britische Außen
minister Lord Carrington legte im 
Parlament ein Programm einseiti
ger Aktionen dar. die auf den Ab
bau der Beziehungen Großbritan
niens zur UdSSR in Handel. Wirt
schaft und auf anderen Gebieten 
gerichtet sind. Von diesen Maßnah
men aus dem Arsenal des kalten 
Krieges nannte der Minister die 
Entscheidung, das sowjetisch-briti
sche Kreditabkommen nicht mehr 

-’-ti -verlängern. dmct> .«knèxie* 13 jo-

Die einflußreiche USA-Zeitschrift 
„Foreign Policy" hat unter der 
Überschrift „Muskelkraft und Kraft 
des Verstands“ einen Artikel ver
öffentlicht, in dem die Außenpoli
tik der Regierung des USA-Präsi
denten Jimmy Carters kritisiert 
wird.

Die Zeitschrift schreibt: „Diese 
Politik ist durch Inkonsequenz, Un
beholfenheit und durch Tcillösun- 
Sen gekennzeichnet. Nach vielen 

ähren der Besessenheit von der 
Idee der sowjetisch-amerikanischen 
Rivalität hatte man sich, wie cs 
schien, in Washington <kr Ent
spannungspolitik zugewanat. Die 
gegenwärtige Regierung strebe 
jedoch zugleich gegenüber der So
wjetunion einen noch härteren Kurs 
an.

Die Zeitschrift betont, daß die 
Vereinigten Staaten heute nicht 
mehr mit einer Überlegenheit ge- 
Senüber der Sowjetunion auf dem 

ebict der strategischen Kernwaf
fen rechnen können. Sie verweist 
auf die Gesetzmäßigkeit der ent
standenen Lage, wonach die mili
tärische und wirtschaftliche Über
legenheit, über die Vereinigten 
Staaten im Jahre 1945 verfügten, 
nicht ewig dauern konnte.

Die Zeitschrift führt weiter aus, 
daß heute der Einsatz von Kriegs
macht für die Lösung von akuten 
Problemen, mit denen die USA in 
der Außen- und in der Innenpolitik 
konfrontiert werden, einfach nicht 
mehr ausreich L
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Treffen der Wähler 
mit M. W.Simjanin

Eine markante Demonstration 
des unerschütterlichen Bündnisses 
der Arbeiterklasse, der Kolchos
bauern und der Intelligenz, dsr 
unverbrüchlichen Einheit von Par
tei und Volk ist die Vorbereitung 
der Wahlen zu den Obersten So
wjets der Union»- und der autono
men Republiken und zu den örtli
chen Sowjets.

Am 35. Januar fand in Woro- 
.nesh ein Treffen der Wühler des 
Eisenbahn-Wahlkreises mit dem 
Deputlertenksndidaten zum Ober 
sten Sowjet der RSFSR, Sekretär 
dos ZK der KPdSU Michail Was 
siljewitsch Simjanln statt.

Dio Vertrauenspcraon des Depu
tiertenkandidaten — der Sekretär 
des Parteikomitecs der Produkti
onsvereinigung „Elektronika" W. 
W. Tschernyschow—berichtete über 
den Lebensweg und die Arbeitstä
tigkeit M. W. Simjanins und rief 
alle Wähler auf, ihre Stimmen nm 
Wahltag einmütig für die Kandi
daten des unerschütterlichen 
Blocks der Kommunisten und Par
teilosen abzugehen.

Auf dem Treffen sprachen der 
Fräser N. F. Reschetnikow aus d -r 
Produktionsvereinigung ..Elektro
nika", die Verdiente Lehrerin der 
RSFSR aus der Mittelschule 
Nr. 78 M. I. Kartawzcwa, der Erste 
Sekretär des Woroneshor Stadtko
mitees der KPdSU W. P. Ani- 
schtschew und andere.

M. W Simjanln. der von den 
Versammelten warm begrüßt wur
de, hielt eine Rede. Er betonte, 
daß unser Volk während der dies
jährigen Wahlkampagne den Le
ninschen innen- und außenpoliti 
sehen Kurs der KPdSU, ihres Zen
tralkomitees mit dem hervorragen
den Funktionär der Kommunisti
schen Partei und des Sowjetstaa
tes, der internationalen kommuni
stischen und Arbeiterbewegung, 
depi unermüdlichen Kämpfer für 
Frieden und Kommunismus, Ge
nossen L. I. Breshnew erneut ein
mütig und restlos unterstützt.

M. W. Simjanln dankte herzlich 
den Kollektiven, die ihn als Depu
tiertenkandidaten aufgestellt ha 
ben, und unterstrich, daß er diese 
hohe Ehre und das Vertrauen voll 
und gank auf unsere Kommunisti
sche Partei zurückführt. Der De
putiertenkandidat versicherte den 
Wählern, daß er seine ganze Kraft 
daransetzen wird, um ihr hohes 
Vertrauen zu rechtfertigen.

(TASS)

Vorderste Linie des Vortschritts

Die Dreieinigkeit
3. Der Dritte im Bund

Hier gibt es keine ein für alle
mal abgestimmte Technologie. 
Deshalb bedeutet jeder Tag Suche 
Und Schöpfertum. Und da» nicht 
nur für die Ingenieure, aonderp 
auch für die Arbeiter der experi
mentalen Vferkabteilung des Uni- 
onsforschungalnstituts für Bunt- 
mctalle. Sic sind alle hochqualifi- 
ziert und ähneln eher Künstlern 
In ihrem Beruf. Sehr oft kommt es 
vor, daß sie mtt den Ingenieuren 
die Köpfe zusammenstecken. um 
die beste Lösung eines bestimm
ten Problem9 zu finden. Hier in 
dieser Werkabteilung tritt die 
These von der allmählichen An
näherung zwischen körperlicher 
und geistiger Arbeit in unserer 
Gesellschaft besonders überzeu
gend zutage. Der Arbeiter hört 

j auf, Anhängsel der Maechlpe zu 
sein, er ist Mitachöpfer der Ma-

• schinc selbst und überläßt Ihr die 
I Ausführung von eintönigen und 
I uninteressanten Operationen...
I Die Leitung des Fqrschungsin- 
1 stitute organisierte eine Ausatel- 
' lung. die „Meine Freizeit“ hieß.
In dieser Ausstellung kamen die 

i merkwürdigsten Dinge zum Vor
schein. Ein bekannter Wissen-

I schaftler stellte z. B. eipen eigen- 
händig konstruierten Blinker für

1 den Sportfischfang, ein Arbeiter— 
I eine Maschine aus. Die Exponate 
| waren Interessant und mannigfal
tig, doch das größte Interesse rief 

1 ein funktionierendes Model) de»
Traktors DT 64 hervor das etwas 
größer ab- eine Zündholzschachtd 
war und sogar ein Schaltgetriebe 
mit zwei Gängen hatte: Es konnte 
sich vorwärts und rückwärts be
wegen.

Heinrich Kuckshausen — denn 
es war kein anderer, der dieses 
Wunderding angefertigt hatte — 
ist in der Werkabteilung gut be
kannt. Man nennt ihn im Scherz 
.Lewscha“, (Linkser) nach dem 
berühmten Llteraturhclden, der 
len Floh beschlug. Hier fügt man 
hinzu, daß die Nägel für dl« Huf« 

sen von Kuchhausen stammen...

Aber warum gerade ein DT 54? 
Vielleicht weil der Vater fortwäh
rend mit dieser Maschine zu tun 
hatte, als er in der MTS arbeitete, 
vielleicht weil Heinrich selbst im 
Altaler Traktorenwerk solche Ma
schinen baute...

Die Zelt fliegt unmerklich, und 
ehe Heinrich sich recht umsehen 
konnte. Überschritt er die Fünfzi
ger-Grenze. Doch Ihm ist immer 
noch, als ob Ihm das ganze Le
ben bevorstünde, ein Vorhaben ist 
kaum erfüllt, und schon tauchen 
andere Plaue auf-

Heinrich erinnert sich an eine 
Zeit, die den schwersten Kriegs
jahren folgte, da man unbedingt 
Hochschulbildung erhalten wollte. 
Von der ersten Klasse an hämmer
te man den Kindern ein: ihr wer
det Wissenschaftler, Ingenieure. 
Ärzte, Dichter. Von Arbeiterberu
fen war es nicht ungebracht zu 
sprechen, als ob das Land nur 
Ärzte und Dichter brauchte. Hein
rich erhielt Mittelschulbildung in 
der Abendschule — W> Tag arbei
tete er als Fräser und später als 
Meister. Dann ließ auch er sich 
von der Diplomhäscherei anetek- 
ken, bezog die.Barnauler Polytech
nische Hochschule und beendete 
dort drei Studienjahre davon. Da
bei blieb e» dann auch- Nicht, weil 
ihm das Lernen etwa schwer fiel 
— er lernte leicht und apegezelch« 
net. Er kam nach Ust-Kameno- 
gorak und nahm in der experi
mentalen Werkabteilung des For
schungsinstituts die Arbeit eines 
Anreißers auf. Sie gefiel ihm, der 
Verdienst war gut. er hatte die 
Möglichkeit, seine Qualifikation 
als Arbeiter zu vervollkommnen. 
Und Heinrich Kuckshausen be
schloß. daß ihm die Bildung für 
seinen Beruf ausreicht. Nach rei
ferem Überlegen wollte er nun 
kein Ingenieur werden, sondern 
Arbeiter, hochqualifizierter Arbei
ter bleiben.

Auf Kuckshausen» „Arbeits
tisch“ liegen Bandmaße, Schieb
lehren, Winkelmesser und andere 
Gerät» Und Instrumente, deren Be
nennung Ich nicht kenne. Und 
Zeichnungen, ein ganzer Haufen

1
24.

Februar

Tag der 
Wahlen

In Nowopokrowka kam ich früh
morgens an. Hier im Dorf, das 
vom städtischen Getümmel fünf
zig Kilometer entfernt war, faßte 
man den Winter völlig anders 
auf. Verschneite Fichten am Weg
rand. frostige Stille in der Luft, 
große Schneewehen um den Häu
sern — alles wirkte beruhigend 
und anziehend.

Ich wußte bereits. wo Ve
ra Keller — die Heldin meiner 
künftigen Reportage — wohnte; 
um zu ihr zu gelangen, mußte ich 
das ganze Dorf durchqueren. Das 
letzte Mal war ich hier vor etwa 
drei Jahren vorbeigefahren. Ja
wohl. schon so manches war In die
ser Zeit in Vergessenheit geraten, 
aber ich konnte mich gut erin
nern, daß die Siedlung damale 
gar nicht so schön gewesen war 
wie heute. Damals hatte es nicht 
diese moderne Busstation gegeben. 
Und der Klub daneben hatte ge
fehlt. Ihn hatte man aller An
sicht nach erst vor kurzem seiner 
Bestimmung übergeben. Sieh mal: 
Ein neues Warenhaus, ein neuer 
Kindergarten... Ich ging durch die 
stillen Straßen und freute mich ins
geheim über die guten Wandlun
gen im Dorf.

..Nowopokrowka wird mit jedem 
Jahr jünger" — diese Worte hat
te ich vor ein paar Jahren in der 
Sitzung des Rayonsowjets gehört, 
wo die Deputierten über die bauli
che Einrichtung ihrer Dörfer spra
chen. Jetzt gingen sie mir durch 
den Kopf. Dio Deputierten des 
örtlichen Machtorgans hatten sich 
in diesen drei Jahren bestimmt 
Mühe gegeben, um ihr Dorf noeji 
schöner zu machen. Und Vera Kel
ler hatte bestimmt auch zu ihnen 
gehört...

Zu meinem Glück war Ve
ra an jenem Vormittag zu Hause. 
Auf dem Lande kommt so etwas 
selten vor. Besonders wenn man 
Melkerin Ist und nach der Devise 
„Für eine mustergültige Durch
führung der Viehwinterung!" han
delt. Veras Kollegin war für sie 
diesmal eingesprungen, und Vera 
konnte sich nun einen Ruhetag 
gönnen.

Das Recht
auf Ehrenpflicht

Wir machten es uns im warmen 
Wohnzimmer bequem. Die fünf
jährige Natascha — Veras elftes 
Kind — richtete sich an Mutters 
Belte ein. Unser Gespräch kam ins 
Rollen.

.Ja, Ich bin glücklich — als 
Mutter und als Frau", bonntwor 
tete Vera meine Fragen. „Ich ha
be eine große und einträchtig« 
Familie, einen guten Beruf, viele 
Freunde, die mich lieben und ach
ten — das ist meiner Meinung 
nach dos Wichtigste... Ich sehe, 
dnß meine Ziele mit den Zielen 
upd Plänen aller meiner Mitbür
ger übereinstimmen, und cs freut 
mich sehr. Bei frohem Mut läßt 
sielt mehr leigten...“

Frau Vera erzählte viel und 
leidenschaftlich über ihre Arbeit, 
über ihre Kolleginnen, über die 
guten Initiativen und Vorhaben 
des örtlichen Machtorgan«, in dem 
sie beteita die vierte Legislatur
periode die Interessen ihrer Dorf
leute vertritt.

„...Was ist man schon ohne Ar
beit? Ich stelle mich ohne sie ein
fach nicht vor. Manchmal werde 
ich gefragt:

,Vcra, wie bringst du es eigent
lich fertig: Haushalt, Arbeit, ge
sellschaftliche Pflichten? Ist es 
nicht besser, wenn du zu Hause 
bleibst?- Ich antworte immer — 
.nein-.

Ich bin bereits das zwanzigste 
Jahr Melkerin. Damals, als meine 
Freundinnen und ich unsere Ar- 
bcitslaufbahn begannen, gab cs im 
Kolchos weder den modernen Vieh
zuchtkomplex noch die klugen Me
chanismen in den Farmen. Wir 
mußten schwor arbeiten. Manche 
wichen vor den Schwierigkeiten 
zurück, doch die meisten hielten 
durch. Heute bilden sie den Kern 
unserer Brigade — 7 erfahrene 
Melkerinnen, die mit Recht zu den 
Veteranen des Kolchos zählen...

Dann wurden die alten Kuhstäl
le abgerissen, an ihrer Stelle er
richtete man vier moderne Blocks. 
Unsere Arbeit wurde viel leichter 
und interessanter. Operateure des 
Maschinenmelkens — so werden 
wir heute genannt...“

Zeichnungen für eine kleine Vor
richtung. Kuckshausen nimmt ein 
ziemlich formloses Stück Metall 
— das Werkstück — und trägt 
darauf Linien uuf, die die Kontu
ren der durch mechanische Bear
beitung zu erhaltenen Oberflächen 
anzeigen. Dann nimmt er den Kör
ner und schlägt an verschiedenen 
Stellen winzige Vertiefungen ins 
Werkstück — dos ist die Markie
rung. Kuckshausen verrichtet sei
ne Arbeit und unterhält sich mit 
mir, er scheint »eine Beschäfti
gung, die mir sehr kompliziert 
vorkommt, gar nicht zu beachten.

..Haben Sic solche Werkstücke 
schon öfter markiert?" frage ich.

„Gerade dieses zum erstenmal, 
es ist ein Bauteil für eine neue 
Einrichtung. Wir machen gewöhn
lich nicht mehr als ein—-zwei Mu
ster einer neuen Maschine. Danach 
Wird sic schon serienweise herge- 
stellt, und für die Herstellung der 
einzelnen Bauteile wird nicht mehr 
so viel Arbeit verschwendet. Sie 
werden gepreßt oder gegossen und 
endgültig bearbeitet. Wir stellen 
nur das Muster her, nach dem die 
entsprechenden Formen. Schablo
nen usw. geschaffen werden."

„Sie verrichten Ihre Arbeit aber 
ziemlich sicher. "

„Ich kenne die neue Maschine 
und habe auch die Zeichnungen 
gut studiert."

Während wir uns unterhalten, 
tritt immer wieder jemand zu 
Kuckshausen heran und wechselt 
ein paar Worte mit Ihm. Meistens 
sind es Arbeiter, die sich bei ih
rem erfahreneren Kollegen Rat 
holen. Kuckshausen hat eine sehr 
einfache und gewinnende Art, sei
ne Ratschläge zu erteilen: Er be
lehrt nicht, er tut, als ob er sich 
mit dem Kollegen berate und 
selbst nach Rat suche.

„Heinrich Helnrichowi t s c h", 
wende ich mich an Kuckshausen, 
als wir zu zweit sind. „Ich habe 
von Ihnen als von einem .Lew- 
Bcha- gehört. Ich möchte gern ei
nes Ihrer Kunststücke sähen..."

Kuckshausen scheint auf diese 
Bitte gewartet zu haben. Bereit
willig öffnet er «inan seiner zwei

Aus der Erzählung Vera Kellers 
erfuhr ich, daß sich die Produk
tion von Fleisch und Milch im 
Kolchos In den letzten zehn Jah
ren vervierfacht hat. Allein In den 
vier Jahren des laufenden Plan- 
Jahrfünfts wurden an die Erfas
sungsstellen über 80 000 Deziton
nen Milch geliefert. Gute Erfolge 
hat der Agrarbetrieb auch im 
Fleischvorkauf erzielt. Heute 
kennt man im Karl-Marx-Kolchos 
gut die Namen der Bestarbeiter, 
denen diese Erfolge tp erster Li
nie zu verdanken sind: Frieda 
Horst. Alexander Rumbach, Se 
mjon Kostow, Nina Solotarjowa. 
Sic geben den Ton im soaiulisti- 
schon Wettbewerb an, man eifert 
Ihnen nach, man bemüht sich, mit 
ihnen Schritt zu halten. Viele un
ter ihnen sind für ihre mustergül
tige Arbeit mit hohen Regle- 
runganuszeichnungen gewürdigt. 
Vera Keller ist zum Beispiel In
haberin des Ordens „Ehrenzei
chen“...

„Zum ersten Mal wurde Ich sur 
Deputierten des Dorfsowjets vor 
neun Jahren gewählt. Es war im 
Frühling... Ja. es war Spätfrüh
ling... Ich erinnere mich noch gut 
daran. Ich hatte eben das Morgen
melken beendet und da kam plötz
lich meine Freundin Natascha 
Dsyba gelaufen und sagte, in der 
Zentrclsledlung habe eine Ver
sammlung stattgefunden, und man 
habe meine Kandidatur als Depu
tierte zum örtlichen Sowjet Vor- 
gcschlagen.

Von den ersten Tagen meiner 
Deputiertenarbeit an gab ich mir 
Mühe, das hohe Vertrauen mei
ner Dorfleute zu rechtfertigen. 
Als Mitglieder der Kommission 
für Bauwesen und bauliche Ein
richtung hatte ich viel zu tun. 
Ich traf mich mit meinen Wäh
lern. wir berieten zusammen, was 
in erster Linie zu erbauen, was 
für die Dorfeinwohner am wich
tigsten war. Meine Vorschläge 
brachte ich dann in der Sitzung 
des Dorfsowjets vor..."

Heute klingt es ganz alltäglich 
und gewöhnlich: „Ich bekam Wäh
leraufträge und brachte sie in der 
Sitzung vor..." Aber wenn man 
sich in den Inhalt von Veras. 
Worten hineindenkt, begreift man 
das große Ausmaß ihrer ersprieß
lichen organisatorischen Arbeit. 
Für den Karl-Marx-Kolchos wa
ren die Jahre 1971—1974 nicht 
die allerbesten. Es gab Monate, in. 
denen die Viehwirtschaft ihren 
Aufgaben nur mit Muhe nachkam. 
Der Übergang zur neuen Wirt
schaftsführung (damals wurden 
dem Kolchos zwei kleinere Agrar
betriebe zugeteilt), die schweren 
Witterungsverhältnisse im Som-

Im Aufklärungslokal
Dns Agitationsloka! im Kultur

haus des Sowchos „Nowoiljlnow- 
ski" hat ein farbenfrohes Gewand 
apgelegt. Plakate, Losungen und 
Stände fordern die Wähler auf, 
an den Wahlen in den Obersten 
Sowjet der Republik und in die 
örtlichen Sowjets aktiv teilzuneh
men, und veranschaulichen die 
Leistungen de» Kollektivs in den 
letzten Jahren. Die Materialien 
eines der Stände berichten über 
die praktischen Taten der Depu
tierten des Dorfsowjets Nowoilji- 
nowskoje und darüber, wie das 
Dorf dank ihrer Anstrengungen

Im Zuge der Vorbereitung der Wahlen zum Obersten Sowjet der Kasa
chischen SSR haben die Agitafionskollektive des Gebiets Zelinograd eine 
umfeng'cicho politische Agitations- und Erziehungsarbeit entfaltet.

Vorbildlich ist das Aufklärungslokal im Sowchos „Sarafschny“, Rayon 
Zelinograd.

Im Bild: Agitatorin Irene Gaaf, Sekretärin des Sowchosparteikomitees 
Valentine Gräfenstein, Leiterin des Aufklärungslokals Jekaterina Wereten
nikowa (v. I. n. r.) bereiten ein Wählertrellen vor,

Foto: Viktor Krieger

Schränke und holt einige Käst
chen hervor. In einem liegen ferti
ge Gesenke. Auf den Stirnseiten 
von Stahlstiften sehe ich kunst
voll gravierte Porträts. Figuren, 
Embleme. Ein Gesenk mit Lenins 
Abbildung hat die Flüche von 
kaum einem Quadratzentimeter. 
Ich nehme die Lupe und untersu
che das Porträt. Es ist ein Basre
lief aus Stahl auf Stahl. Kucks
hausen zeigt mir die winzigen und 
exakten Instrumente — Meißel, 
Feilen, Bohrer u. a.. mit deren 
Hilfe er diese feine Arbeit verrich
tet und die er meistens ebenfalls 
selbst anfertigt. Auf den Gesenken 
gehe ich einen Skiläufer, einen 
Metallurgen, einen Soldaten, ein 
Eiskunetläuferpaar. ein Hufeisen, 
einen Fußballer, mehrere Lemn- 
Abblldungen. eine Bashow-Abbil- 
dung u. a. Mit Hilfe dieser und 
anderer Gesenke kann man die ver
schiedensten Abzeichen anfertigen.

„Zu Bashows 100. Geburtstag 
schickten wir eine Serie Abzeichen 
mit dessen Abbildung in die Hei
matstadt des Schriftstellers", er
zählt Kuckshausen. „Dieses Eis- 
kunstläufcrpaar habe ich für mei
ne Tochter Olga angefertlgt. Sie 
geht in die 9. Klasse und schwärmt 
für diese Sportart."

Der Interessenkreis und das 
Können des Arbeiters Heinrich 
Kuckshausen ist äußerst weit, sei
ne Bildung nähert sich dem eines 
Ingenieurs.

An einer Drehbank beobachte 
ich, wie ein Dreher von einem 
Werkstück ziemlich dicke Späne 
abnimmt, und frage Kuckshausen, 
ob die Werkabteilung für die Ein
sparung von Metall kämpft.

„Dor Mehrverbrauch an Me
tall". beginnt Kuckshausen seine 
Erklärung, „kann sowohl subjektiv 
al» auch objektiv bedingt sein..."

Während dieser wunderbare 
Mensch seine Ausführun gen 
macht, denke ich an etwas ganz 
anderes: an Kuckshausen selbst, 
an Georg Tropmann, en Vitali 
Gehl und ihre Kollegen, die, ein 
jeder auf seinem Platz und doch 
gemeinsam den wlssenschaftlicb- 
tochnlschen Fortschritt fördern, 
die Industrielle Macht unserer 
Heimat stärken.

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Ust-Kamenogorsk 

mer 1971 und 1973 — allez wirk
te sich aut die Arlrelt ungünstig 
aus. Andererseits hieß es 
aber*. Ohne gute Arbeite-, 
Wohnung»- und Erholungsbedln- 
gungen kann man keine hoho Pro
duktionsleistungen erzielen. Und 
man ging den zweiten Weg. auf 
dem auch die Deputierten beharr
ten. Im Dorf wurde mit dem Bau 
neiior Wohnhäuser begonnen, in 
den Abteilungen errichtete man 
zwei neue Kuhställe, in der Zentral- 

sledlung gingen die Bauarbeiter 
an die Errichtung einer Biblio
thek .und eines Krankenhauskom
plexes.

„Das Dorf Wuchs und verschö
nerte eich mit Jedem Tag", erin
nerte sich Vera. „Wir organisier
ten Subbotniks, reinigten die Stra
ßen. halfen den Bauarbeitern mit, 
pflanzten Sträucher und Baunieotz- 
linge. Während der Treffen 
mit den Wählern sprachen wir 
jetzt über die nächste Zukunft 
von Nowopokrowka, und wir Depu
tierten sahen, daß unsere Dorfleu- 
tc uns glaubten, daß sie Selbst
vertrauen schöpften..."

Gute Ergebnisse ließen nicht lan
ge auf sich warten. Bertils 1977 
— also drei Jahre nach der In
betriebnahme der neuen mechani
sierten Farm, der leistungsstar
ken Reparaturwerkstatt sowie 
nach dem Eintreffen neuer land
wirtschaftlicher Technik — erziel
te des Kollektiv des Kolchos hohe 
Kennziffern im Getreide-, Milch- 
und Flcischverkauf an den Staat. 
Ob das auch an der Eröffnung der 
neuen Bibliothek und des Waren
hauses gelegen hatte? Darüber 
hatte man nicht nachgedacht. Klar 
war nur, daß die Dorfleute ab nun 
mehr Freude in ihrer Arbeit ver
spürten. daß es ihnen in ihrem 
Nowopokrowka besser gefiel.

„Was für Pläne ich heute ha
be?” Vera dnehto ein wenig 
nach und sagte: „Ich möchte 
mein'Heimatdorf noch schöner se
hen..."

Dieser Tage rief ich den Dorf
sowjet Nowopokrowka an, um 
mich nach den Erfolgen meiner 
Heldin zu erkundigen. Man teilte 
mir mit, daß sie ihren persönli
chen Fünfjahrplan bereits erfüllt 
hat und mit ihren Kolleginnen 
für 1982 arbeitet. Und noch eine 
freudige Überraschung kam dazu: 
Die Dorfleute haben Vera Keller 
erneut als Deputiertenkandidatin 
zum Dorfsowjet nominiert. Das 
sollte wohl die höchste Einschät
zung ihrer Arbeit sein...

Ludmilla SEIBEL

Semipalatinsk 

immer schöner wird. Im Auf
klärungslokal Anden Treffen der 
Wähler mit ihren Deputierten 
statt. Für junge Wähler wird ein 
thematischer Frage-und-Antwort- 
Abcnd „Kennst du die Verfas
sung?" veranstaltet. Die Agita
toren Nadeshda Quindt und Lju- 
ba Gorbyljowa haben vielen Wäh
lern, Schrittmachern der Produk
tion, Veteranen der Pdrtei und 
Arbeit, jungen Arbeitern Einla
dungskarten zum nächsten thema
tischen Abend überbracht.

Wladimir DIANOW 
Gebiet Kustanai

Kapazitäten 
angewachsen

KARAGANDA. Die Kapazitä
ten des Sowchos „Wolynski", des 
größten Schweinefleischprodu
zenten der Republik, sind mjt der 
Inbetriebnahme der Reproduk
tionsfarm auf das Anderthalbfa
che angewachsen. Sie ist von den 
Bauarbeitern des Trusts „Kara- 
gandapromstroi“ errichtet worden. 
Die Farm für Reproduktion von 
Jungtieren stellt einen ganzen 
Komplex aus 60 Objekten dar.

Diese hochmechanisierte Fabrik 
für Schweinefleischproduktion auf 
wissenschaftlicher Grundlage ist 
für die jährliche Mast von 108 000 
Schweinen mit je mehr als einer 
Dezitonne Gewicht berechnet.

(KasTAG)

Sicheren Schritts
(Schluß. Anfang S. 1) 

bc der Usbekischen SSR 5,76 Mil
lionen Tonnen, der Turkmeni
schen SSR 1,22 Millionen, der 
Tadshikischen SSR 0,90 Millio
nen Tonnen.

Dio Kolchose und Sowchose lei
sten Arbeit zur Sicherstellung der 
Ernte 1980. Es wurden 36,9 Mil
lionen Hektar mit Winterkultu
ren bestellt, auf 106.8 Millionen 
Hektar Land wurde die Hcrbsfur- 
che gezogen.

Gegenüber dem Jahr 1978 ist 
im Jahre 1979 die Produktion 
von Eiern und Wolle angcwiieh- 
sen. Die Fleischproduktion Ist 
annähernd auf ejem Niveau des 
Vorjahrs geblieben, die Miichpro- 
duktion lat etwas zurückgcgangen.

Da» Bruttoeinkommen der Kol
chose betrug 23,1 Milliarden Ru
bel und vergrößerte sich gegen
über dem Jahresdurchschnitt von 
1971 —1975 um eine Milliarde 
Rubel.

Die zwischenbetriebliche Koope
ration aut dem Dorfe erfuhr ih
re Weiterentwicklung. Zu Beginn 
von 1980 gab es mehr als 9 000 
zwischenbetriebliche Einrichtun
tungen und Organisationen.

Nicht immer wurden die der 
Landwirtschaft zugeteilten mate
riellen Ressourcen effektiv genutzt, 
heißt es in der Mitteilung der 
Zentralverwaltung für Statistik 
der UdSSR. Es kamen immer 
noch Mänge) in der Aufbewahrung 
und Nutzung der Technik vor. Es 
wurden Verluste an Mineraldün
gern bei ihrer Aufbewahrung und 
Transportierung zugelassen.

Die Investitionen in die Ent
wicklung der Landwirtschaft betru
gen im ganzen Komplex der Ar
beiten 35,3 Milliarden Rubel, 
darunter staatliche — 23,3 Milli
arden Rubel und die der Kolcho
se — 12 Milliarden Ruoel. Für da» 
Meliorationsbauwesen wurden 7.3 
Milliarden Rubel bewilligt. Der 
Plan der Lieferungen der mei
sten Arten der Technik an die 
Landwirtschaft wurde erfüllt.

Es wurden Reproduktionsarbei
ten in den Wäldern von staatli
cher Bedeutung aut einer Fläche 
von 2,1 Millionen Hektar durch- 
geiünn, darunter die Anptlan- 
zung und Aufforstung des Waldes 
auf einer Fläche von 1,1 Millio
nen Hektar. Aut einer Flache von 
47 Millionen Hektar wurde der 
Wald bewinschattet.

Det Güterumschlag aller Ver
kehrsträger betrug 6 Billionen 
Tonnenkilometer und vergrößerte 
sich gegenüber dem vergangenen 
Jahr um 1 Prozent. Die Personen
beförderung erreichte 870 Mil
liarden Personenkilometer und 
wuchs um 3 Prozent an.

In der Arbeit dir Transports, 
vor allem des Eisenbahnverkehrs 
gab es ernsthafte Mangel. Nicht 
vollständig wurde der Bedarf an 
Beförderungen der wichtigsten Gü
ter gedeckt.

Die Fernmeldebetriebc (Post, 
Telegraf, Telefon. Rundfunk) er
füllten dep Plan der Gesamtpro
duktion; im Vergleich zum Jahr 
1978 erweiterte'sich der Umfang 
der Erzeugnisse der Fernmeldebe
triebe um 6 Prozent. Das Netz 
der Rundfunk- und Fernsehstatio
nen wurde erweitert.

Im verflossenen Jahr wurden 
200 neue staatliche Großin
dustriebetriebe in Nutzung ge
nommen; in breitem Maßstab er
folgte die technische Umrüstung 
der wirkenden Betriebe. Es wur
de eine große Menge von Wohn
häusern, Schulen, Krankenhäu
sern. Kindereinrichtungen sowie 
kulturellen, sozialen und ande
ren Versorgungseinrichtungen ih
rer Bestimmung übergeben.

In der Landwirtschaft wurden 
Stallungen, mechanisierte Farmen 
und Komplexe für 4,2 Millionen 
Rinder, für 2.9 Millionen Schwei
ne und für 4 Millionen ßchafe ge
baut und ihrer Bestimmung über
geben. Es wurden. 700 000 Hektar 
Bewässerungsländereien, darunter 
230 000 Hektar bewässerter Heu
schläge und Weiden, in Nutzung 
genommen.

Die Investitionen in die Volks
wirtschaft aus allen Finanzie
rungsquellen betrugen 131 Milliar
den Rubel und stiegen im Ver
gleich zum Jahr 1978 um 1 Pro
zent. Der Plan wurde zu 98 Pro
zent erfüllt.

Der Umfang der von staatlichen 
Bau- und Montageorganisationen 
ausgeführten Vertragsarbeiten be
lief sich auf 65.3 Milliarden Rubel 
und übertraf das Niveau de» Jah
res 1978; der Plan dieser Arbeiten 

wurde insgesamt In der Volkswirt
schaft und durch die führenden 
Bauministerien nicht vollständig 
erfüllt.

In den zwischenbetrieblichen 
Bauorganlaatlonen stieg der Ar- 
beiteumfang um 1 Prozent; der 
Plan wurde zu 99 Prozent erfüllt.

Im Investitionsbau gab es we
sentliche Mängel. Der Plan der In
betriebnahme der Grundfonds und 
vieler Arten von Produktionskapa
zitäten ist nicht erfüllt worden. 
Eino ansehnliche Zahl von Bau- 
und Montageorganlsationcn haben 
die Pläne der Auftragsarbeiten, 
der Steigerung der Arbeitsproduk
tivität und der Gewlnnerzlelung 
nicht erfüllt.

Die Jahresdurchschnitt 1 1 c h e 
Zahl der Arbeiter und Angestell
ten in der Volkswirtschaft ver
größerte sich um 2 Millionen Per
sonen und erreichte 110.6 Millio
nen; die Zahl der Kolchosbauern, 
die In der gesellschaftlich betrie
benen Wirtschaft der Kolchose be
schäftigt sind, betrug 14.1 Millio
nen Personen.

Die Realeinkünfte pro Kopf der*» 
Bevölkerung stiegen in einem Jahr 
um 3 Prozent.

Der durchschnittliche Monats- 
verd icnst der Arbeiter und Ange
stellten in der Volkswirtschaft 
machte 163,5 Rubel gegenüber 
159,9 Rubel Im Jahre 1978 aus. 
Der Lohn wuchs unter Berücksich
tigung von Zahlungen und Beihil
fen aus den gesellschaftlichen 
Konsumtionsfonds von 219 auf 
224 Rubel.

1979 ist gemäß dem Programm 
der sozialen Entwicklung und He
bung des Lebensstandard» des Vol
kes, das vom XXV. Parteitag der 
KPdSU erarbeitet wurde, die Rea
lisierung einer der wichtigsten so
zialen Maßnahmen des 10. Plan
jahrfünfts — der Erhöhung der 
Tariflohnsätze und Gehälter für 
Mitarbeiter nicht produzierender 
Branchen — abgeschlossen worden. 
Auf diese Weise wurden die Ge
hälter für 31 Millionen Personen 
erhöht.

Die Arbeitsentlohnung der Kol
chosbauern stieg um 4 Prozent.

Die Zahlungen und Beihilfen, 
die die Bevölkerung aus den ge
sellschaftlichen Konsumtionsfonds 
erhielt, betrugen 110 Milliarden 
Rubel und vergrößerten sich im 
Jahr um 4.5 Milliarden Rubel.

Der Einzelhandelsumsatz im 
staatlichen und genossenschaftli
chen Hande) betrug 252.2 Milliar
den Rubel und vergrößerte sich 
gegenüber dem Jahr 1978 in Ver
gleichspreisen um 10 Milliarden 
Rubel. Der Jahresplan im Einzel
handelsumsatz wurde erfüllt. . .

Ungeachtet des Wachstums de? 
Handelsumsatzes wurde der zuneh
mende Bedarf der Bevölkerung sn 
einigen Lebensrnittel- und Indu- 
stricwaren nicht vollständig ge
deckt.

Der Umfang der Dienstleistun
gen. die der Bevölkerung erwiesen 
werden, vergrößerte sich gegen
über dem Jahr 1978 um 7.6 Pro
zent. darunter auf dem Lande — 
um 10.1 Prozent.

Aus Mittejn aller Finanzie- 
rungaquellen wurden Wohnhäuser 
mit einer Gesamtfläche von 102.5 
Millionen Quadratmetern gebaut, 
oder 2 Millionen Wohnungen mit 
allen Annehmlichkeiten. Das er
möglichte es, die Wohnverhältnis
se von nahezu 10 Millionen Per
sonen zu verbessern. Es wurden 
allgemeinbildende Schulen mit 1.2 
Millionen Schülerplätzen. Vor
schulkinderanstalten mit nahezu 
600 000 Plätzen, Krankenhäuser 
mit 64 000 Betten. Ambulanzen 
und Polikliniken für täglich 
126 000 Krankenbesuche und viele 
andere soziale und kulturelle Ein
richtungen in Nutzung genommen. 
Zugleich wurde der Plan des Baus 
von Wohnungen, sozialen und kul
turellen Einrichtungen im ganzen 
Lande sowie in einzelnen Unions
republiken. Ministerien und Ämtern 
nicht vollständig erfüllt.

Es wurde ein umfangreiches 
Programm von Maßnahmen zur 
rationellen Nutzung der Naturres- 
sorcen und zum Umweltschutz rea
lisiert. Die Investitionen zu diesem 
Zweck betrugen 1.9 Milliarden Ru
bel.

Ihre Weiterentwicklung erfuhren 
das Bildungswesen, die Wissen
schaft und die Kultur.

Die ärztliche Betreuung und die , 
organisierte Erholung der Bevöl- ■ 
kerung wurden erweitert.

Die Bevölkerungszahl der So
wjetunion beträgt nach dem Stand 
am 1. Januar 1980 264,5 Millio
nen Personen,

(TASS)

Für höhere 
Ertragbarkeit

TSCH1MKENT. Im Sowchos 
„30 Jahre Oktober“ bereitet man 
den Acker für die Baumwolle und 
andere Hackkulturen vor. Aul vie
len Schlägen wird die Durchwa
schung der Mineralsalzböden vor- 
fenommen. Im Winter »oll die

ruchtbarkeit von nahezu 2000 
Hektar Bcwässcrungsböden wieder- 
liergcstellt werden.

Audi die Ackerbauern der Sow
chose „Bolschewik", „Slawjanski". 
„Pachtaaral" und anderer Agrar
betriebe der Hungersleppe haoen 
mit der Vorbereitung des Ackers 
begonnen. In diesem Janr soll der 
Bodcnvcrsalzung auf 50 000 Hekt
ar vorgebeugl werden, was wesent
lich weniger ist als vor einem Janr. 
Das hohe Niveau der Agrotechtuk 
bewirkt, daß durchzuwaschende 
Bodenflächen jährlich zuruckgehen. 
Abgeschlossen wird der Bau eines 
prinzipiell neuen Systems der verti
kalen Dränung, welches ermöglicht, 
niincralhaltige Grundgew i Sier 
rechtzeitig an ticiiere Orte abzulei- 
tcn. Die Agrarbetricbe sind durch 
ein automatisches System verbun
den, das einen optimalen Grund
wasserspiegel unterhält.
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Sowjetdeutsche 
Schriftsteller 
berieten in Moskau

Drei Tage lang, vom 9. bla zum 11. Januar, dauerte In 
Moskau ein schöpferisches Treffen sowjetdoutscher Schrift
steller. Die Beratung, an der sich die meisten deutachschrei- 
benden Literaten der Sowjetunion beteiligten, wurde von 
der Kommission fOr sowjetdeutsche Literatur beim Schrift
stellerverband der UdSSR einberufen und tagte im Vor- 
standsgebaude des Schriftstellerverbande». Am Treffen be
teiligte sich Vorstandsaekrctar dea Schriftstellervcrbandcs 
der UdSSR Oleg Schestinski. der bei der Eröffnung der 
Beratung eine inhaltsreich» Rede hielt.

Auf der Beratung wurde eingehend über den Stand und 
die Entwicklungstendenzen der «owjetdeutschen Prosa der 
letzten Jahre gesprochen. Da» Referat hielt Johann War 
kentin. der Leiter der Llternturabtellung des „Neuen Le 
bens '. Mitglied der Kommission für sowjetdeutsche Literatur 
beim Schrlftstcllcrverbar.d der UdSSR. Alexander Hassel- 
bach. Leiter der Litcraturabteilung der Zeitung „Freund 
schaff, beschränkte »ich in seinem Korreferat auf die in 
der Zeitung „Freundschaft" veröffentlichten Prosawerke 
der letzten drei Jahre.

Der zweite Boratungstng begann mit dem Bericht des 
Vorsitzenden der Kommission für sowjetdeutsche Literatur 
beim SchriftstgUcrvsri cd dm J< ichlacJien s-R H ri>ld 
Belger über Wechselbez i c h u n g o n der sowjet- 
deutschen Literatur mit den Literaturen anderer Völker 
der UdSSR. Seine Ausführungen fußten auf reichem Tatsa
chenmaterial. Das Mitglied der Kommission für sowjet- 
deutsche Literatur Boris Brainin (Sepp Österreicher) sprach 
über Schwierigkeiten mit Satira und Humor in den Redak
tionen der deutschen Zeitungen unseres Landes. Sehr tief
schürfend war Sergoj Lwows (Moskau) Aussage zum The
ma der Übersetzung der sowjetdeutschen Literaturwerkc.

Am schöpferischen Meinungsaustausch über alle Berich
te beteiligten sich Dominik Hollmann. Ardrcas Saks. Lia 
Frank. Arno Pracht. Ewald Katzenstein. Oswald Pladcrs. 
Elsa Ulmer, Rudolf Jacquemien und andere 
Teilnehmer der Beratung. Einmütig wurde ein Be
schluß über die weiteren Aufgaben in der Entwicklung der 
sowjetdeutschen Literatur gefaßt.

Am dritten Sitzungstag fand auch eine Zusammenkunft 
der Teilnehmer des Treffens mit den Mitarbeitern der Re 
daktion der Zeitung „Neues Leben” statt, das der stell
vertretende Chefredakteur Anatoli Jegorschew durch eine 
Ansprache einleitete. Dann sprachen Schriftsteller, Redak
tionsmitarbeiter, Gäste. Es ging um die Teilnahme der 
Zeitung an der Entwicklung der sowjetdeutschen Literatur, 
um Pläne und Aufgaben im literarischen wie auch im pu
blizistischen Aspekt.

Unsere Bilder: (links) Vorstandssekretär des Schrift- 
stellerverbandcs der UdSSR 0. N. Schestlnski spricht zu 
den Versammelten. Neben ihm am Tisch — Robert Weber. 
Vorsitzender der Kommission für sowjetdeutsche Literatur; 
(unten) Blick in den Sitzungssaal.

Fotos: David Neuwirt

Alexander BESYMENSKI
Anna GRÖGER

Mitglied sbu ch 
Nr. 224332
Man sieht die starke Arbeitshand in diesen Stunden, 
Die liclbcfrübt auf Erden etwas rastlos sucht— 
„Sag mir, Partei, was suchst du? Sag, was ist 

verschwunden?" 
Und eine Stimme traurig sprach: „Ein Mitgliedsbuch—

Ein klaines nur... Doch möcht' der Schmerz das
Herz umwenden 

Ein Unglück ist's so groß, kaum faßt ihn unser Sinn! 
Ich hielt es gestern, gestern noch in meinen Händen, 
Die Todesstunde schlug, das Mitgliedsbuch fiel hin...

Ihr Proletarier, hört! Klopft laut an alle Tore!
Der schwarze Tod hat wohl das Recht, so streng zu sein? 
Ein Mitgliedsbuch, ein kleines, haben wir verloren, 
Wie groß die Bresche doch in unsrer Kämpfer Reihn..."

„Ich hörte dich Partei und fühlte deine Schmerzen.
Und meine Muskeln wurden hart wie Stahl und straff: 
Hörst du, Partei, es grüßt dich laut von ganzem Herzen 
Der schlichte Arbeilsmann, der an der Werkbank schafft.

Ich trete ein in deine Reihe, schwöre Treue, 
Hörst du, Partei, vor deinem roten Fahnentuch. 
Ich weiß, daß hunderttausend Mitgliedsbücher, neue, 
In kurzer Frist ersetzen Lenins Mitgliedsbuch."'

Nachdichtung: Leo Maier

27. Januar 1924
Frostklar war jener Januarlag, 
leis knirschte nur der Schnee, 
wenn jemand in der Menge seinen Plalz 

verließ 
und näher zu dem Rednerpult sich drängt:.

Die Fahnen schwarzberânderf, 
waren halbgesenkl, 
ein leichter Wind bewegt' sie kaum. 
Wir standen auf dem Hügel, vor dem 

Volkstheater, 
das einst Musikkapelle hieß.

Der Schülerchor sang Trauerlieder. 
Ein Redner wechselte den andern 
und das Orchester spreite Trauerweisen, 
die weitgetragen in der Luft verhallten.

Ein Zug erklimmte keuchend 
in dsr Ferne den Abhang aus dem Kubantal. 
Da blreb er plötzlich sleh'n.
Ein weißes Wölkchen erhob sich über ihn 
und laut erschallte die Sirene.

Zu ihr gesellte sich aer Schrei 
der Züge, die am Bahnhof standen, 
und der Fabriksirenen 
in Obprdorf und Unterdorf. 

Und rötlich schimmerte dar Schnee 
im Abendsonnenscnein. 
Man hörte Schluchzen, Weinen 
und wohe krämpfle sich das Herz 

zusammen:
Lenin wird zu Grap getragen. 

Wir standen schweigend fünf Minuten. 
Und schweigend gingen wir nach Haus:. 
Doch jene fünf Minuten unvergeßlich bleiben 
und jener unvergeßliche Begräbnistag.

„ICH HATTE SIK gebeten, auf 
meinem Schreibtisch nicht aufzu- 
räumen", sagte Nikolai Jowgra- 
fytach. „Immer, wenn Sie aufge
räumt haben, findet man nichts 
mehr. Wo ist das Telegramm? Wo 
haben Sie o» hlngcatockt? Suchen 
Sie gefälligst. Es ist aus Kasan 
und trägt das gestrige Datum.”

Das bleiche, sehr mögen- Dienst
mädchen mit dem gleichgültigen 
Gesicht fand im Papierkorb un
ter dem Schreibtisch einige Tele
gramme und reichte »le schwei
gend dem Doktor. Es waren über 
nur Telegramme von Patienten aus 
der Stadt. Dann suchten sie im 
Salon und Im Zimmer von Olga 
Dmitrijewna.

Es war schon ein Uhr nachts. 
Nikolai Jewgrafytsch wußte, daß 
seine Frau nicht allzubald nach 
Hause kommen würde, frühestens 
gegen fünf. Er glaubte ihr nicht, 
und wenn sie so lange ausblieb, 
konnte er nicht schlafen, er litt 
und verachtete gleichzeitig so
wohl seine Frau als auch ihr Bett, 
ihren Spiegel, ihre Bonbonnieren 
und diese Maiglöckchen und Hya
zinthen. die ihr irgend jemand al
le Tage schickte und von denen 
es im ganzen Haus betäubend süß 
nach Blumenladen roch. In solchen 
Nächten wurde er kleinlich, lau
nisch und nörglerisch, und jetzt 
schien ihm, er brauche unbedingt 
dus Telegramm, du» er gestern 
von seinem Bruder bekommen hat
te, obwohl es nichts weiter ent
hielt als Grüße zu den Feiertagen.

Im Zimmer seiner Frau fanü er 
unter der Schachtel mit dem 
Briefpapier ein Telegramm und 
warf einen Blick darauf. Es war 
an die Schwiegermutter adressiert, 
aber für Olga Dmitrijewna be
stimmt. kam aus Monte Carlo, 
und die Unterschrift lautete: 
„Michel...”

Von dem Text verstand der 
Doktor kein einziges Wort, er war 
in einer fremden Sprache, an
scheinend in Englisch, abgefaßt.

Wer ist dieser Michel? Wieso 
kommt es aus Monte Carlo? Und 
wieso ist es an die Schwiegermut
ter gerichtet?

Während seines siebenjährigen 
Ehelebens hatte er sich daran ge
wöhnt, mißtrauisch zu sein. Kom
binationen anzustellon, Beweise 
zu sammeln, und mehr als ein
mal war ihm der Gedanke ge
kommen, aus ihm könnte dank sei
ner häuslichen Erfahrungen ein 
ausgezeichneter Detektiv werden. 
Er ging in sein Arbeitszimmer, 
begann zu überlegen und erinner
te sich sogleich, daß er vor un
gefähr anderthalb Jahren mit 
seiner Frau in Petersburg war und 
dort bei Kjuba mit einem ehema
ligen Schulfreund gefrühstückt 
hatte, einem Ingenieur für Vprt, 
kehrswesen. und daß dieser Inge
nieur ihm und seiner Frau einen 
jungen Mann von zweiundzwanzig 
oder dreiundzwanzig Jahren vor
stellte. den man Michail Iwanytsch 
nannte; sein Familienname war 
kurz und ein wenig seltsam ge
wesen: Der hieß Rls. Zwei Mona
te später sah der Doktor im Al
bum seiner Frau die Fotografie 
dieses jungen Mannes mit einer 
Widmung in französischer Spra
che: „Zur Erinnerung an Gegen
wärtiges und in der Hoffnung auf 
Künftiges"; dann hatte er ihn 
noch ein- oder zweimal bei seiner 
Schwiegermutter gesehen... Und 
das war gerade zu der Zeit, als 
seine Frau so oft ausging, erst 
gegen vjer oder fünf Uhr morgens 
nach Hause kam und ihn dauernd 
um einen Auslandspaß bat, doch 
er hatte ihre Bitte abgelehnt, und 
in ihrem Haus tobte tagelang ein 
solcher Ehekrieg, daß man sich 
vor den Dienstboten schämen muß
te.

Vor einem halben Jahr stell
ten seine Berufskollegen, die 
Arzte, fest, daß sich bei ihm eine 
Tuberkulose bemerkbar mache, 
und sie rieten ihm, alles liegenzu
lassen und auf die Krim zu fah
ren. Als Olga Dmitrijewna davon 
erfuhr, tat sie, als sei sie zu 
Tode erschrocken; sie begann ih
ren Mann zärtlich zu umschmei
cheln und beteuerte immer wie
der, auf der Krim sei es kühl und 
langwellig, es wäre besser, nach 
Nizza zu fahren, und sie wolle

ihn begleiten und dort auf ihn 
auf passen, ihn pflegen und alles 
für ihn tun...

Und jetzt verstand er, weshalb 
seine Frau unbedingt nach Niz
za fahren wollte: Ihr „Michel” 
lebte in Monte Carlo.

Er nahm ein englisch-russisches 
Wörterbuch, übersetzte die Wor
te, erriet ihre Bedeutung und 
entzifferte allmählich folgenden 
Satz: „Trinke auf die Gesundheit 
meiner Heißgeliebten, künso tau
sendmal Dein kleine» Füßchen. Er
warte ungeduldig Deine Ankunft."

er konnte das nicht, er ging In 
den Zimmern auf und ab, oder setz
te sich an den Tisch, fuhr ner
vös mit dem Bleistift über ein 
Stück Papier und schrieb dann me
chanisch : „Schreibprobe... Dein 
kleines Füßchen..."

Gegen fünf Uhr war er er
schöpft und warf sich vor, selbst 
an allem schuld zu sein, ihm 
schien jetzt. Olga Dmitrijewna 
würde, falls sie einen anderen 
heiratete, der auf sie einen guten 
Einfluß hätte, vielleicht letzten 
Endes — wer weiß? — eine gute

und kuschelte sich in ihr leich
tes. mit Spitzen besetztes Haus
kleid; und in diesen Wolken 
von rosafarbenen Spitzen konnte 
ihr Mann nur ihr aufgelöstes 
Haar und einen kleinen Fuß im 
Pantöffelchen erkennen.

„Worüber wolltest du mit mir 
reden?” fragte sie und wiegte

sich dabei im Sessel hin und her.
„Ich habe zufällig das da gese 

hen.„", sagte der Doktor und gab 
ihr das Telegramm.

Sie las es und zuckte mit den 
Schultern.

Alexander HasselOach

Der erstnisclinee
E.=r.,=

Tante Luise, die ältere Schwe
ster der Mutter, freute sich, als 
sie von der Arbeit heimkam und 
im Hof Ernestine erblickte.

„Emestinje. mein Goldmädcl. 
wartest schon lange hier vor 
verschlossener Tür?" eilte sio auf 
sie zu, umarmte sie fest, 
und dem Mädel wurde es recht 
warm ums Herz. Die Tante ähnel
te ihrer Mutter, und Ernestine 
liebte sie sehr.

„Bin schon einige Zelt hier, 
aber kalt ist es mir nicht", ent
gegnete das Mädchen, das rotbäk- 
kig vor ihr stand.

„Muß es schon glauben", sagte 
die Tante. „Aber sieh mal. Tina, 
wie es schneit, das sind ja Flocken 
wie Ordensterne."

Ernestine lachte. Die Tante hat 
immer so bildhafte Vergleiche. 
.Das ist jetzt, Tante, vorhin wa
ren es Flaumenfederchen wie von 
mem Kücken und keine Schnee-

(Schluß. Anfang siehe
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flocken”, ging sie auf den Ton 
ein.

Nun lachte die Tante.
„Du wirst aber zehn Minuten 

allein bleiben müssen", sagte die 
Tante, als sie die Wohnung be
treten hatten. „Ich geh schnell 
nach dem kleinen Viktor in den 
Kindergarten. Das ist gleich ne
benan." Und fort war sie. Erne
stine ließ eich auf einen Stuhl 
nieder. Die Füße schmerzten Ihr 
auf einmal. Sie überlegte nun, 
was eie der Tante anvertrauen und 
was sie verschweigen sollte.

Die Tante war Näherin in einer 
Maßschneiderei, sie hatte auch 
für die Nichte schon so manches 
Kleid genäht. Wenn sie ein neues 
Kleid haben wollte, eilte Tina im
mer zu Liesetontc. Jetzt dachte 
das Mädchen aber nicht ans Kloi- 
dernähen. Unwillkürlich mußte slo 
an das Leben der Tante denken, 
die in der Krlogszolt, blutjung mit 
dein unmündigen Kind alieinge- 
biieben. »8 «ehr schwer hatte. Dor 
Mann starb Irgendwo Im Ural, wo 
er in einem Rüstungsbetrleb gear
beitet hatte. Sie b||eb dann Ihr

ganzes Leben allein, zog das Söhn
chen auf, das den Vater nur nach 
einigen vergilbten Bildern kannte. 
Jetzt Ist Karl erwachsen und ar
beitet schon lange im Maschinen- 
bnuwork u I s Dreher. Man 
nannte den erfahrenen Fachar
beiter nur Karl Karlowitsch, und 
er sprach mit Stolz von seinen 
Lolstungen. Seine Frau hätte er 
in einer Sparkasse erblickt, ken
nen. und licbengelernt. Das älteste 
Kind, ein Mädel, ging schon in die 
6. Klasse der Mittelschule, besuch, 
te aber auch die dritte Klasse ei
ner Musikschule, und kam darum 
erst nach ö Uhr abends nach Hau
se. Die Kupfschos, das ist ihr Fa
milienname. bewohnten eine ge
räumige Dreizimmerwohnung in 
einem Kommunalhaus.

Erst als die ganz: Familie bei
sammen war, wurde Abendbrot 
gegessen. Danach zog sich dio 
Tanta mit Ernestine In ihr Zim
mer zurück. '

„Was ist mit dir, mein Mädel, 
siehst Irgendwie besorgt aus? 
Kamst doch nicht einfach zu Gast? 
Hast du hier etwas vor?"________

Ernestine vergaß sogleich ihre 
Absicht, der Tante nicht alles zu 
sagen. was sie zu dieser Fahrt 
veranlaßt halte, und sie beichtete 
ihr alles.

Als dio Tante horte. wie 
der Großvater dus jungen Man 
nes sich aufspielc, rief sie 
empört aus: „Sieh mal dal Der ist 
dagegen! Ob der zusammen mit 
deinem Auserwähltcn dein kleines 
Fingerchsn wart Ist?"

„Daß wir zusammen arbeiten", 
sprach Ernestine weiter, ohne auf 
die Worte der Tante zu lichten, 
„daran stößt sich kein Mensch, 
auch kein Aksakal, und sollte er 
noch so alt sein. Das ist unser Le
bensgesetz. Die Liebe aber will 
man vom Glauben abhängig ma
chen."

„Glauben hin, Glauben her — 
die Jugend guckt auf so etwas 
nicht mehr und hat auch recht. 
Aber hast du es dir auch reiflich 
überlegt, mein Goldmädel. Das ist 
doch kein Kinderspiel."

„Ich hab'» mir gut überlegt. 
Aber manchmal Ist es mir. als 
wäre Ich ein großer Egoist, denke 
nur an mich. an mein Glück. 
Wenn oe aber dem Kuanysch, der 
doch »ehr en seiner Familie 
hängt, auch am Großvater, sehr 
weh tun wird, gegen den Willen 
der Seinen zu handeln?"

„Weißt du auch gut, daß du 
ohne Kujinyach nicht loben 
kannst? Vielleicht lat oa nur so ein 
Gefühlsauabruch. Bist schon über 
20 Jahre alt, und das Blut, das 
junge Blut, fordert das Seine; der 
Horbst iat die Zelt der Hochzei
ten."

Die Gattin
Wir begehen am 29. Januar 1980 den 120. Geburtstag Anton Pawlo

witsch TSCHECHOWS (29. 1. 1860—15. 7. 1904). Er ist einer der größten 
Schriftsteller dos russischen kritischen Realismus, der in seinen Erzählungen 
und Dramen eine bedeutende sozialkritische Aussage erreichte, Unterdrük- 
kung, Roheit und kleinbürgerliche Gemeinheit geißelte, in seinen besten 
Werken humanistischen Ideenreichtum mit großem psychologischen Feinge
fühl, realistische und satirische Kraft mit lyrisch verhaltener Schwermut ver
bindet.

Tschechows Erzählung „Dio Gattin", dio wir nachstehend veröffentlichen, 
zählte Lew Tolstoi zu den vollendetsten Werken des Schriftstellers.

Er stellte eich vor. was für eine 
lächerliche, bemitleidenswerte Rol
le er gespielt hätte, wäre er ein
verstanden gewesen, mit seiner 
Frau nach Nizza zu fahren, am 
liebsten hätte er geweint, so belei
digt fühlte er sich, und er wan
derte erregt durch alle Zimmer. 
Sein Stolz empörte sich, in ihm 
regte sich seine plebejische Ab
scheu vor Unsauberkeit. Er ballte 
die Fäuste, verzog angewidert das 
Gesicht und fragte sicn immer wie
der, wie er. der Sohn eines Dorf
popen, ein ehemaliger Zögling des 
Priesterseminars, ein aufrechter, 
derber Mann, ein Chirurg von Be
ruf — wie er sich nur so verskla
ven lassen, so schmachvoll die
sem schwachen, nichtigen, käufli
chen, niedrigen Geschöpf unter
werfen konnte.

„Dein kleines Füßchenl" mur
melte er und zerknüllte dabei das 
Telegramm. „Dein kleines Füß
chen!"

Wenn er an dio Zeit dachte, da 
er sich verliebt und um ihre Hand 
gebeten hatte, und an die sieben 
Jahre danach, dann erinnerte er 
sich nur noch an lange, duftende 
Haare, eine Unmenge weicher Spit
zen und an ihr kleines Füßchen, 
das wirklich sehr klein und schön 
war, sogar jetzt schien er noch 
von dea früheren Umarmungen 
die Seide und die Spitzen an Ge
sicht und Händen zu spüren — 
und weiter nichts. Nichts weiter, 
rechnete man nicht das hysteri
sche Getue, das Geschrei, die 
Vorwürfe, dio Drohungen und dio 
Lüge, diese dreiste Lüge, 
diese gewissenlose Lüge.. Er 
erinnerte sich, wie uaheiin 
auf dem Dorf manchmal ein 
Vogel aus Versehen ins Haus ge
flogen kam, wie er immer wie
der gegen die Fenster stieß und 
alle möglichen Sachen umwarf — 
genauso war auch diese Frau aus 
einer völlig fremden Umgebung 
in sein I-eUen eingedrungen und 
hatte dort eine regelrechte Ver
wüstung angerichtet. Seine besten 
Jahre brachte er wie in einer Höl
le zu, jede Hoffnung auf Glück 
war zunichte und wirkte wio ein 
Hohn, die Gesundheit war ruiniert, 
seine Wohnung hatte etwas ge
schmacklos Kokottenhaftes, und 
er war nicht imstande, von den 
zehntausend Rubel, die er jährlich 
verdiente, seiner Mutter, der 
Popenfrau, auch nur zehn Rubel 
zu schicken, und außerdem hat
te er noch eine Wechselschuld 
von ungefähr fünfzohntausend Ru
beln. Selbst wenn in seinem Haus 
eine Räuberbande gehaust hatte, 
selbst dann wäre das Leben in 
seinen Augen nicht so hoffnungs
los und so unwiederbringlich zer
stört gewesen wie durch diese 
Frau.

Er begann zu husten und nach 
Luft zu ringen. Er hätte sich 
jetzt eigentlich ins Bett legen müs
sen, um sich zu erwärmen, doch

ehrliche Frau werden; er selbst 
war ein schlechter Psychologe und 
kannte die Seele einer Frau nicht, 
außerdem wirkte er weniger an
ziehend und derb...

Ich habe nur noch kurze Zeit 
zu leben, dachte er, ich bin ein 
Leichnam und darf den Lebenden 
nicht im Wege stehen. Im Grunde 
genommen wäre es jetzt seltsam 
und dumm von mir, würde ich auf 
irgendwelchen Rechten bestehen. 
Ich werde mich mit ihr ausspre
chen, soll sie ruhig zu dem Mann 
gehen. den sie liebt... Ich 
willige in eine Scheidung ein und 
nehme alle Schuld auf mich...

Olga Dmitrijewna kam schließ
lich angefahren, betrat so. wie sie 
war, in einem langen weißen Um
hang, mit Mütze und in Über
schuhen das Arbeitszimmer und 
ließ sich in einen Sessel fallen.

„Dieser widerliche, dicke Kerl ", 
sagte eie, atmete schwer und 
schluchzte auf. „Das ist sogar 
unehrlich, das ist eine Gemein
heit!" Sie stampfte mit dem Fuß 
auf. „Ich ertrage das nicht, ich 
ertrage das nicht, ich ertrage das 
nicht!"

„Was ist denn?" fragte Nikolai 
Jcwgrafytaoh und ging zu ihr.

„Mich hat eben der Student 
Asarbekow begleitet, er hat meine 
Tasche verloren, und in der Ta
sche waren noch füpfzehn Kubel. 
Ich hatte sie mir von Mama ge
borgt."

Sie weinte bitterlich wie ein 
kleines Mädchen, upd nicht nur 
das Taschentuch, auch ihre Hand
schuhe waren feucht von den Trä
nen.

„Was soll man machen!" Der 
Doktor seufzte. „Was weg ist, 
ist weg, nun, Gott mit ihm. Be
ruhige dich, ich muß mit dir re
den.”

„Ich bin keine Millionärin, ich 
kann nicht so mit dem Geld um 
mich werfen. Er sagt, er will es 
mir zurückgeben, doch ich glau
be ihm nicht, er ist arm..."

Der Mann bat sie, sich zu be
ruhigen und ihn anzuhören, doch 
sie redete nur von dem Studenten 
und den verlorenen fünfzehn Ru
beln.

„Schon gut, ich gebe dir mor
gen fünfundzwanzig, aber sei doch 
endlich still, ich bitte dich! " sag
te er gereizt.

„Ich muß mich umziehen!" 
schluchzte sie. „Ich kann doch 
nicht ernsthaft mit dir reden, 
wenn ich im Pelz binl Wie merk
würdig!"

Er half ihr aus dem Pelz und 
zog ihr die Überschuhe aus, da
bei schlug ihm der Geruch von 
Weißwein entgegen, und zwar von 
dem, den sie so gern nach einem ’ 
Austernessen trank (trotz ihrer 
Zierlichkeit aß sie sehr viel und 
trank auch viel). Sie ging in ihr 
Zimmer und kam nach kurzer Zelt 
umgozogen. gepudert und mit ver
weinten Augen zurück, setzte sich

„Na und?" sagte »ie und wieg
te sich noch heftiger hin und her. 
„Das sind gewöhnliche Neujahrs
grüße. weiter nichts. Das sind kei
ne Geheimnisse."

„Du rechnest damit, daß ich 
kein Englisch kann. Ja, das 
stimmt, aber ich habe ein Wörter
buch. Das Telegramm iat von 
Ris, ar trinkt auf die Gesundheit 
seiner Geliebten und küßt dich 
tausendmal. Doch lassen wir das, 
lassen wir da» alles...", fuhr der 
Doktor eilig fort. „Ich will dir 
nichts vorwerfen und dir auch 
keine Szene machen. Es hat schon 
genügend Szenen und Vorwürfe 
zwischen uns gegeben, man muß 
endlich damit Schluß machen.. 
Ich wollte dir sagen, du bist frei 
und kannst leben, wie es dir ge
fällt."

Sie schwiegen. Sie fing leise 
an zu weinen.

„Ich befreie dich von der Not
wendigkeit, zu heucheln und zy 
lügen", fuhr Nikolai Jewgrafytsch 
fort. „Wenn du diesen jungen 
Mann liebst, so Hebe ihn, und 
wenn du zu ihm ins Ausland fah
ren willst, so fahre. Du bist jung 
und gesund, ich aber bin schon 
ein Wrack, ich habe nicht mehr 
lange zu leben. Kurz gesagt... du 
verstehst mich,"

Er konnte vor Aufregung nicht 
weitcrsprecnen. Olga Dmitrijew
na weinte und gestand mit einer 
Stimme, wie man sie hat, wenn 
man sich selbst bemitleidet, daß 
sic Ris liebe, daß sie mit ihm 
außerhalb der Stadt eine Schlit
tenfahrt unternommen habe, in 
seinem Zimmer gewesen sei und 
«laß sie jetzt wirklich sehr gern 
ins Ausland fahren würde.

„Du siehst, ich verberge 
niepta", sugie sie mit einem seui- 
zer. „Ich bin ganz offen zu dir. 
ich bitte dich noch einmal, sei 
großmütig und gib mir einen 
Paß!"

„ich wiederhole: Du bist frei." 
Sie setzte sich auf einen an

deren Platz, naner zu ihm, um sei
nen Gesicniaausdruck besser se
hen zu können. Sie glaubte mm 
nicht und wollte seine geheimen 
Gcffanken erraten. Sie glaubte 
niemandem etwas, und wie edel 
pueh eine Absicht sein mochte, sie 
hatte immer den Verdacht, daß 
sich dahinter kleinliche und nied
rige Zwecke unu egoisuscne Ziele 
verbargen. Und als eie ihm prü
fend ins Gesicht sah, schien ihm, 
afs glimme in ihren Augen 
bei einpr Katze siq grünes f euer.

„Und wann bekomme ich den 
Paß?” fragte sie still.

Plötzlich hatte er Lüs’t zu sa
gen: Niemals, doch er beherrsch
te sich und sagt«;

„Wann du willst."
„ich fahre nur für einen Mo

net fort.”
„Du fährst für immer zu Ris. 

Ich willige in die Scheidung ein, 
nehme eile Schuld auf mich, und 
Ris kann dich heiraten."

„Aber ich will mich doch über
haupt nicht scheiden lassen!" sag
te Olga Dmitrijewna lebhaft und 
machte ein erstauntes Gesicht. 
„Ich bitte dich doch gar nicht um 
eine Scheidungl Gib mir" den Paß 
— weiter will ich nichts."

„Aber warum willst du 
dien nicht scheiden lassen?” frag
te Oer Doktor und wurde ärger
lich. „Du bist eine sonderbare 
Fraul Wie sonderbar du bist! 
Wenn du ihn ernstlich gern hast 
und auch er dich liebt, dann gibt 
es doch für euch beide nichts Bes
seres als die Ehe! Weißt du denn 
wirklich nicht, wofür du dich ent-

(Schluß S. 4)

„Ich will keinen anderen Mann, 
Liesetante. Wenn nicht den. dann 
bleib ich allein wie Sie."

„Das mit dem Alleinbleibcn laß 
dir mal aus dem Kopf. Ich weiß, 
was es für eine Frau bedeutet — 
allein zu bleiben. Ich würde es 
meinem größten Feind nicht wün
schen."

„Ach, Liesetanto. ihr habt doch 
gar keine Feinde."

„Und wenn? Aber es ist schwer 
und widernatürlich, das laß dir 
gesagt sein. Sich mal, deine Ma
ma )iat 7 Kinder und ich nur den 
einen Jungen."

„Mama ist wieder hochschwan
ger", sagte das Mädchen.

„Deine Mama? Du großer Stroh- 
sackl Die kriegen wohl gar nicht 
genug?“

„Sie sagt, e« wär jetzt ihr letz
tes Kind-"

„Das glaub ich gern, wo doch 
heute keiner mehr als zwei, höch
stens drei haben will."

Die beiden Frauen saßen bis 
spät und redeten und redeten, und 
der Jüngeren wurde es recht leicht 
ums Herz. Sie schlief auch gleich 
ein. Als sie am anderen Morgen 
erwachte, stand die Tftnte schon 
zum Ausgehen angezogen vor dem 
Bett, gab ihr einen Schlüssel und 
sagte: „Hier, damit du nicht wie
der draußen zu stehen brauchst. 
Ich muß schon gehen. Das Früh
stück findest du In der Küche. 
Karlusch lat auch »ohon sprung
bereit. Den Kleinen nimmt er mit 
in den Kindergarten, das ist seine 
Arbeit. Die anderen gehen etwas 
später."

Ernestine hatte noch keine Lust 
zum Aufstehn. fühlte sich so

recht wohl, rekelte sich wie ein 
Bucktisch im warmen Bett. Als sio 
endlich autstand. war es fast 
Mittag. Sie wusch sich, kleidete 
sich ohne Eile an und schweifte 
bis zum Abend in der Stadt um
her. Am Abend sprachen Nichte 
und Tante schon nicht mehr so 
viel. Ernestine konnte nicht gleich 
einschlafen. Sie hörte das leise 
Schnarchen der Tante, konnte die 
Gedanken über ihr eigenes Ge
schick und da» des geliebten Man
nas nicht loswerden. Sie hatte 
heute kein Bedürfnis mehr, sich 
mit jemandem zu beraten. sie 
wollte selbst mit ihren Problemen 
fertig werden, war sie sich doch 
noch lange nicht im klaren dar
über, was sie tun, wio sie handeln 
sollte. Eins aber wußte sio fest: 
erbetteln wird sie sich ihr Glück 
nicht. Dus ist kein übertriebener 
Ehrgeiz bei ihr. Das ist Überzeu 
gung. Anders geht es nicht. Echte 
Liebe kennt keine Schranken, aber 
auch keine Halbheiten.

Am nächsten Morgen stieg sie 
viel früher aus den Federn, dos 
Bett schien ihr gar nicht mehr so 
bequem. Auf der Straße stand sie 
einige Minuten unschlüssig da. 
Das Wetter hatte sich verschlech
tert. Der Wind trieb den Schnee 
wild vor sich her, ließ ihn nicht 
zur Erde kommen. Die Straße hin
unter eilt« ein Auto mit einem 
Schneepflug und säuberte die 
Fahrbahn für den Straßenverkehr. 
Dor Winter fühlte sich scheinbar 
schon ganz fest im Sattel. Und 
wann es »o waiter-bläst, kommen 
die Autobusse aus ihrem Dorf 
bald nicht mehr durch.

Ernestine beschloß, in das Ge
bietskomsomolkomitee zu gehen. 
Sie kannte Ella Groß gut, die 
dort arbeitete. Mal sehen, 
dachte Tina, wie es ihr da 
gefällt. Sie fand das Mädchen so
gleich. Man wechselte zuerst eini
ge belanglose Sätze.

„Hör mal. Tina, willst du nicht 
weiterlernen?" fiel der Groß etwas 
ein. „Wir haben noch einige Plat
ze frei im Rabfak. So nennen wir 
den Vorbereitungslehrgang für 
die landwirtschaftliche Hochschu
le. Danach gibt'« keine Aufnahme
prüfungen. Du arbeitest schon 
lange und gut. Dich können wir 
ohne weiteres empfehlen."

Ernestine spitzte die Ohren. Ist 
das nicht wirklich etwas für sie? 
„Ich überleg ea mir und komme 
morgen her", sagte sie. Als sic 
wieder auf der Straße war, sagte 
sie sich, daß sie diese Chance un
bedingt ausnülzen muß. Wann be
kommt sie noch so eine Gelegen
heit? Wenn man schon vier Jahre 
nichts mit den Lehrbüchern zu 
tun hat, da geht es nicht mehr so 
leicht mit den Aufnahmeprüfun
gen.

Als sie nach Hause kam, war 
natürlich niemand da. Es war ja 
kaum Mittag.

Doch wa3 ist das? Wurde da 
nicht leise an der Tür geklopft? 
Sie schnellte hoch. Dio hatten 
doch ein jeder ««inen Schlüssel. 
Ernestine eilte zur Tür und öffne
te. Da stand er vor Ihr.

„Kuanysch!" Sie fiel ihm an die 
Brust und umschlang seinen Hals 
mit beiden Armen.
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Gute Erfolge
Im Sowchos „Leninski", Rayon 

Kaskelen, Ist der Wirtschaftszweig 
Tierzucht gut entwickelt. Hier er
zielt men hohe MilchertrSge. So er
hielten die Bestmelkerinnen Valen
tina Worobjowa und Amalie Engel
hardt im vorigen Jahr mehr als 
8 000 Kilo Milch je Melkkuh. Ama
lie Augustowna war zweimal Teil
nehmerin der Unionsschau der 
Volkswirtschaft der UdSSR in Mos- 

' kau, sie wurde für ihre Arbeit mit 
। dem Orden „Ehrenzeichen" gewür- 
' dig'-
I Gute Arbeitserfolge, die sich in 
hohen Lebendgewichtszunahmen aus
drücken, hat auch die Kälberwärte- 
rin Rosa Milleck aufzuweisen. Rosa

i betreut dreißig Kleinkälber. Ihre 
I Zöglinge sind wohlgenährt und 
munter. Wenn man seine Arbeit 
liebt und fleißig Hand anlegf, bleibt 
der Erfolg nicht aus.

Chalida SCHAGWALEJEWA
Gebiet Alma-Ata

Unser erstes
Treffen

Nun hat auch für uns Studenten 
der Fachrichtung mutfersprachlicher 
Deutschunterricht an der Koktscheta- 
wer Pädagogischen Hochschule eine 
heiße und anstrengende Zeit begon
nen. Wir sollen noch in vier Fä
chern geprüft werden. Das erfordert 
von uns hohe Disziplin und Konzen
tration aller unserer Kräfte. Die Prü
fung in Deutsch haben wir bereits 
bestanden und freuest «ns über die 
guten Ergebnisse.

Ende Februar beginnt unser er
stes Schulpraktikum. Wir sind schon 
jetzt darauf ganz gespannt. In den 
Seminargruppen besprachen wir 
mehrmals unsere Aufgaben während 

. des Praktikums und schmiedeten 
, manche Pläne. Die Lektoren standen 

uns dabei mit Rat und Tat zur Seite.
Vie! Aufmerksamkeit schenkten 

wir der Vorbereitung der außerschu
lischen Arbeit. Dabei sind nicht nur 
gediegene Fachkenntnisse, sondern 
auch organisatorische Fähigkeiten 
erforderlich. Das erste Treffen mit 

'den Schülern wird uns bestimmt 
manche Überraschung bereifen, aber 
dennoch freuen wir uns schon jetzt 
auf diesen Tag.

Erna BRUCKNER

Kokis chetaw

Briefpartner 
gesucht

Seit einigen Jahren lese Mi mit 
Interesse die „Freundschaft" und 
freue mich über die Erfolge der 
Werktätigen Kasachstans. Ich bin 28 
Jahre alt, von Beruf Schriftsetzer, 
und würde mich über eine Brief
freundschaft mit sowjetdeutschen Ju
gendlichen sehr freuen. Meine Inter
essen: Natur, Geschichte, Literatur; 
Sport.

Gerhard SCHUMANN 
1035 Berlin
Neue Bahnhofsstr.fi 
Quergebäude

• DDR

Abzeichen aus
Unter den Schauspielern des 

Dehambuler Gebiets thcaters 
herrechte eine besonders festliche 
Stimmung. Der Leiter der Ge
bietsverwaltung Kultur Genosse 
Medeulow überreichte dem Kollek
tiv nach einer Aufführung die 
Ehrenmedaille der Ungarischen 
Volksrepublik für die Teilnahme 
am Zweiten Festival der Ungari
schen Bühnendichtung in der 
UdSSR. Ab 1973 steht im Spiel
plan des Theaters das bekannte 
ungarische Bühnenstück des Dra
matikers Miklos Darvas „Erwache

Die Gattin
(Schluß. Anfang S. 3)

scheiden sollst, wenn du die Wahl 
zwischen Ehe und Ehebruch 
hast?"

„Ich versteh« Sie", sagte sie, 
trat von ihm zurück, und ihr Ge
sicht bekam einen bösen, rachsüch
tigen Ausdruck. „Ich verstehe Sie 
ausgezeichnet. Sie sind meiner 
überdrüssig. Sie wollen mich ein
fach loswerden und mich zu ei
ner Scheidung zwingen. Danke 
ergebenst, ich bin nicht bo dumm, 
wie Sie glauben. Eine Scheidung 
lehne ich ab, und Weggehen von 
Ihnen werde ich niemals, niemals, 
niemals! Erstens möchte ich nicht 
meine Stellung in der Gesellschaft 
verlieren", fuhr sie schnell fort, 
als fürchte sie, man könnte sie 
am Sprechen hindern, „zweitens 
bin ich schon siebenundzwanzig 
Jahre, Rls aber ist dreiundzwan
zig; nach einem Jahr wird er 
meiner überdrüssig sein und mich 
verlassen. Und drittens — wenn 

I Sie es unbedingt wissen wollen — 
I bin ich mir gar nicht sicher, ob 
meine Gefühle so lange andauem 
werden... Da hören Sie es! Ich wer
de niemals von Ihnen Weggehen."

„Dann jage ich dich eben aus 
dem Haus!“ schrie Nikolai Jew-

Neues Museum
Wer durch die schnurgerade, 

von hohen Pappeln umsäumte 
Komrounlstltschcskaja-StraOe der 
Republikhauptstadt zum Haus der 
Regierung hinaufgeht, wird unbe
dingt vor dem zweigeschossigen 
schmucken altertümlichen Gebäu
de stehcnblelben: Hier Ist das 
neue Museum der Medizin und 
des Gesundheitswesens der Kasa
chischen SSR untergebracht.

In unserem Lande funktionie
ren heute etwa tausend verschie
dene Museen — der Geschichte, 
Ethnographie, Literatur, Hei
matkunde und viele andere. In 
Kasachstan sind es solche bekann
ten wie das Dshambul-Museum Im 
Gebiet Alma-Ata, das Dostojcw- 
ski-Memorialmuseum in Semlpaln- 
tinsk, das Kuibyschew-Museum in 
Koktschctaw...

„Das Museum der Medizin wur
de auf Initiative der ältesten Ärz
te und Wissenschaftler Kasach
stans gegründet“, erzählt sein 
Direktor, der junge Wissen
schaftler Bolat Abdukarlmow. 
„Die Enthusiasten trugen die ver
schiedensten Exponate zusammen, 
die über den Werdegang der Me
dizin in der Republik Zeugnis 
ablegen.“

Gleich am Eingang blieb mein 
Blick, an einem altertümlichen mu. 
sikalischen Instrument haften.

.^Dieses musikalische Instru
ment Beksy benutzten die: Kur
pfuscher. um dem Kranken die 
Schmerzen zu erleichtern", beant
wortet der Direktor meine stumme 
Frage. „Der erste Saal ist der 
Entwicklung der Volksmedizin 
gewidmet. Hier sind verschiedene 
Gegenstände zusammengetragen.

Ungarn für Schauspieler
und singe", das unter der Regie 
von A. Toperman aufgeführt wur
de. Die Schauspieler Vitas Levl- 
tanus, Igor Tschernuschenko, Va
lentina Melikowa. Ludmilla Swin- 
zowa und das' Ehepaar Rykow, dlo 
das Stück spielen, erhielten Ehren
abzeichen der Ungarischen Volks
republik.

Die jungen Schauspieler. Mit
glieder des Komsomol, hatten sich 
vorgenommen, für die Kinder des 
Gebietszentrums ein überplanmä
ßiges Stück in ihrer Freizeit ein
zuüben. Sic wählten „Antoschka 

grafytreh und stampfte mit den 
Füßen. „Ich jage dich fort, du 
niedriges, gemeines Weib!"

„Das werden wir sehen!“ sagte 
sie und ging hinaus.

Draußen war es schon längst 
hell, doch der Doktor saß immer 
noch am Tisch, fuhr mit dem Blei
stift über ein Stück Papier und 
schrieb mechanisch: „Sehr geehr
ter Herr... Dein kleines Füßchen..."

Oder aber er ging im Salon auf 
und ab und blieb vor der Fotogra
fie stehen, die man vor sieben 
Jahren gleich nach ihrer Hoch
zeit gemacht hatte, und betrachte
te sie lange. Es war eine Fami- 
lienaufnahmc mit seiner Frau Ol
ga Dmitrijewna, als Zwanzigjähri
ge, mit ihm, als jungem, glückli
chem Ehemann, mit dem Schwie
gervater, einem glattrasierten, 
dicken, von der Wassersucht auf
gedunsenen, listigen und geldgieri
gen Geheimrat, und mit der 
Schwiegermutter — einer korpu
lenten Dame mit den feinen und 
raubgierigen Gesichtszügen eines 
Iltisses, sie liebte ihre Tochter 
wahnsinnig und half ihr in al
lem; würde die Tochter einen Men
schen erdrosaeln, so würde die 
Mutter kein Wort sagen und sich 
nur mit Ihrem weiten Rock schüt

die von den Volksärzten benutzt 
wurden, sowie altertümliche Zahn', 
bürsten. Rasiermesser, Bürsten 
und anderes mehr.“

Wir wandern durch die mit gro
ßer Sachkenntnis, viel Geschmack 
und Liebe ausgestatteten Säle. 
Beelfidruckend wirkt der Saal, ge
widmet dem hervorragenden Ge
lehrten und Denker des frühen 
Mittelalters Al-Farabi. Farabl soll 
einem Stamm angehört haben, von 
dem sich das kasachische Volk 
abgezweigt hat. Im selben Raum 
kann der Besucher auch viel Wis
senswertes und äußerst Interessan
tes über die Medizin der berühm
ten Stadt Otrar erfahren, dlo nur 
der Stadt Alexandria nachgestan
den haben soll und in unserer 
Zeit ausgegraben wurde. In ihrer 
Bibliothek wurde eine Menge 
Schriften über Medizin und Ge
sundheitswesen entdeckt.

Der nächste Saal spiegelt den 
großen Einfluß der russischen Kul
tur und Medizinwissenschaft auf 
das Leben der Kasachen vor der 
Revolution wider. Hier seilen wir 
die Porträts der russischen Auf
klärer und Ärzte D. Bekarjukow, 
K. Frunse. der ersten kasachi
schen Ärzte Machmud Tschultu- 
row,-Mashit Tschumbalow, Mu- 
chamcdshan Karabajew und ande
rer, die eigentlich in der Republik 
den Anfang des Gesundheitswc. 
sens gemacht haben. In diesem 
Zimmer kann sich der Besucher 
auch Diplome, Krankenscheine, 
verschiedene medizinische Instru
mente, Fotos aus jener fernen 
Zeit ansehen.

„Wir wollen den Besuchern, un
seren Schülern und besonders un

und die Ziehharmonika“ von 
Schulshik. Die * Regieführung 
übernahm Leonid Shitnizki. Elsa 
Ruppel, Woldemar Schweigcrt, 
Ludmilla Tokarj, Natalia Kasan
zewa und andere junge Künstler 
haben die kleinen Zuschauer mit 
diesem lustigen Stück erfreut. Je
den Sonntag kommen ganze Klas
sen zur Aufführung, was die Mit
wirkenden zu immer besserem 
Spiel anregt.

Pjotr TSCHEREMISSIN 
Gebiet Dshambul

zend vor sie stellen. Olga Dmitri
jewna hatte auch feine und raub
gierige Gesichtszüge, doch sie wa
ren ausdrucksvoller und dreister 
als die der Mutter; das war schon 
kein Iltis mehr, sondern ein größe
res Raubtier! Nikolai Jewgrafytsch 
aber wirkte auf dieser Fotografie 
ausgesprochen einfältig, gutmütig 
und offenherzig; auf seinem Ge
sicht breitete sich ein vertrauens
seliges Lächeln aus, er glaubte in 
seiner Naivität, diese Gesellschaft 
von Raubtieren, in die ihn das 
Schicksal zufällig gestoßen hatte, 
würde ihm sowohl Poesie als auch 
Glück geben und überhaupt al
les, wovon er geträumt hatte, als 
er noch Student war und das 
Lied sang: „Wer da bliebe ohne 
Liebe, der hat nie gelebt..."

Und wieder fragte er sich vol
ler Verwunderung, wie er. der 
Sohn des Dorfpopen, ein ehemali
ger Zögling des Priesterseminars, 
ein einfacher, derber und auf
rechter Mensch, wie er sich nur 
so wehrjos diesem nichtigen, lüg
nerischen, gemeinen, kleinlichen, 
seiner Natur nach ihm völlig frem
den Geschöpf, hatte ausliefern 
können.

Als er sich um elf Uhr den 
Rock anzog. um ins Krankenhaus 
zu fahren, trat das Dienstmädchen 
ins Arbeitszimmer.

„Was ist?" fragte er.
„Die gnädige Frau ist aufge

standen und bittet um die fünf
undzwanzig Rubel, die Sie ihr 
kürzlich versprochen haben.“ 

seren Medizinstudenten einen mög
lichst volleren Einblick in die 
Entwicklung des Gesundheitswe
sens In Kasachstan verschaffen", 
sagt Bolat Abdukarlmow. „Zu die
sem Zweck veranstalten wir re
gelmäßige Exkursionen für Stu
denten, junge Ärzte, Schüler, für 
Hörer der Fortbildungslehrgänge. 
Wir wollen unser Museum in ein 
wahres medizinisches Aufklä
rungszentrum verwandeln.“

Das Museum vermittelt den 
zahlreichen Besuchern auch einen 
Überblick über den gegenwärtigen 
Stand der Medizin und des Ge
sundheitswesens in Sowjetkasach
stan. Es gibt hier Säle, die von 
der Teilnahme der Kasachstancr 
Ärzte am Vaterländischen Krieg, 
dem Gesundheitsschutz des Kindes 
und der Mutter, der Entwicklung 
der Medizinwissenschaft Kasach
stans erzählen. Ein besonderer 
Stolz der Mitarbeiter des Muse
ums ist eine große radiofizierte 
elektronische Schautafel, die dem 
interessierten Besucher eine aus- 
führliche Information über die 
Entwicklung dos Gesundheitswe
sens in allen Gebieten der Repu
blik vermittelt. Stolz sind sie na
türlich auch auf -die weltberühm
te „Gläserne Frau“ — ein Ge
schenk der Kollegen des Dresdner 
Medizinmuseums.

Das Museum ist erst zwei Jahre 
alt, leistet aber einen wesentli
chen Beitrag zur medizinischen 
Aufklärung der Bevölkerung der 
Republik. Hier finden Seminare 
der Mediziner und Organisatoren 
des Gesundheitswesens Kasach
stans statt, im Filmvorführungs
saal verunstaltet das Lektorium 
„Um die Gesundheit des Men
schen" seine Unterrichte.

Helmut HEIDEBRECHT.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Alma-Ata

Für große Verdienste um die 
Heranbildung hochqualifizierter Spe
zialisten für die Volkswirtschaft und 
die Entfaltung wissenschaftlicher 
Forschungen ist die Kasaner Staatli
che Universität „W. I. Uljanow-Le- 
nin" unlängst mit dem Leninorden 
ausgezeichnet worden.

In der Universität wird alles be
hutsam aufbewahrt, was mit dem 
Studenten Wladimir Uljanow ver
bunden ist, der hier in Kasan seinen 
ersten Schritt zur Revolution getan 
hat.

In der Universität gibt es eine 
Lenin-Gedenkstäftc-, die Millionen 
Menschen, darunter auch ausländi
sche Gäste aus mehr als 100 Staa
ten, besuchten.

Heute sind an der Kasaner Uni
versität über 10 000 Studenten — 
Vertreter von 39 Nationalitäten — 
immatrikuliert.

Im Bild: Eine einheitliche Familie: 
Studenten aus der UdSSR, Kuba und 
der DDR. Foto: TASS

Betri ebsvergn ügen
Eines Tages lag eine Einladung 

auf meinem Arbeitsplatz. Genauer 
äesagt, eine Einladung zu unserem 

iesjährigen Befriebsvergnügen, das 
wegen der beschränkten Räumlich
keiten (man bat ausdrücklich um 
Verständnis dafür) diesmal leider 
ohne die werten Angehörigen statt
finden müßte. Ich hatte Verständnis 
und kam allein. Als Junggeselle ist 
das nicht schwierig. Schlimmer dürf
te es für die Verheirateten sein. 
Doch das geht mich nichts an.

Der Abend begann mit einer 
Programmänderung. Die vorgesehe
ne Kullurveranstaltung fiel aus. Wie
so und weshalb blieb in Dunkel ge
hüllt. Dafür gab es je Person zu
sätzlich drei Biermarken. Außerdem 
wurden wir, zeitlich gesehen, durch 
die Begrüßungsansprache unseres 
stellvertretenden Direktors, mehr als 
reichlich entschädigt. Zur allgemei
nen Erholung wurde anschließend 
das Essen serviert. Schwitzende 
Kellner rannten zwischen knurren
den Mägen umher, und eine laut
starke Kapelle wetteiferte im Wal
zertakt mit dem rhythmischen Klap
pern geschäftiger Eßbestecks.

Nach dem Essen begann der Tanz. 
Zeihen Sie mich bitte nicht der Un
bescheidenheit, wenn ich an dieser 
Stelle einmal von mir spreche. Ich 
hing über meinem Bierglas und 
fühlte mich irgendwie fehl am Plat
ze, Wenn man ein Mensch in den 
sogenannten besten Jahren ist und 
noch dazu ledig, wird das Tanzen 
zum Problem. Einerseits ist man 
noch keineswegs so alt, um sich le
diglich am Zuschauen zu ergötzen, 
andererseits doch wieder nicht 
jung genug, um mit den tanzwütigen 
Embryos beiderlei Geschlechts mit- 
halten zu können. Was ich brauche, 
sind mittelreife Weiblichkeiten zwi
schen achfundzwanzig und achfund- 
dreißig,.,. und die sind bis auf weni
ge Ausnahmen längst verheiratet.

Dennoch, trotz dieser Bedenken

Vertrauen
Die Wahlkampagne läuft auf vollen Touren, 
sie hat bereits das gante Land erfaßt, 
und allerorts sind sichtbar ihre Spuren — 
vom Dorfklub hin bis zum Kongreßpalast,

Vor ihren Wählern legen Kandidaten 
in ihren Reden Zeugnis ab dafür, 
daß sie entschlossen sind, mit guten Taten 
für das Verfraun zu danken mit Gebühr.

Denn ihnen allen schenken wir Vertrauen, 
wie es erfordert ihr zukünltges Amt, 
und weil auf ihre Lauterkeit wir bauen, 
die rein und hell in ihren Herzen flammt.

Ob Arbeiter, ob Bauer, ob Gelehrter 
und ohne Unterschied, ob Frau, ob Mann,

Hohe Meisterschaft
Dic Ernte 79 war nicht nur für 

die Mähdrescherführcr eine schwe
re Prüfung. Auch die Arbeiter und 
Angestellten der Getreideabnah
mestellen hatten alle Hände voll 
zu tun: Das Getreide war feucht 
und mußte unverzüglich getrock
net werden.

„Eine große Verantwortung tra
gen die Meister der Korndarren", 
erzählt Alexej Birjukow, Sekretär 
der Parteiorganisation der Getrei- 
dcabnahmestelle in Krassiwoje.

„Gearbeitet wurde in zwei Schich
ten. Die Meister schonten sich 
nicht. Besonders hervorheben 
möchte ich die Arbeit der Kom
munistin Pauline Miller."

Unsere erste Begegnung mit 
Pauline Miller fand im Spätherbst 
statt, als auf der Abnahmestelle 
noch straffer Arbeitsrhythmus 
herrschte. Wie ein Feldherr stand 
die junge Frau in ihrer Berufs
kleidung da. Sie gab gerade ihrer 
Gehilfin eine Anordnung, diese lief 
davon, kam aber bald wieder und 
berichtete: „Alles in Ordnung. 
Die Anlage läuft wieder."

Pauline begann über die Ar
beitsorganisation auf ihrem " 
vier zu erzählen, nannte die Na
men der Bestarbeiter. Über Frieda 
Parijewa war sie des Lobes voll.

„Frieda war meine Lehrmeiste
rin, heute ist sie meine Wettbe
werbsrivalin. Eine würdige Mitbe
werberin um den 1. Platz, die auf 

‘einen 20jährigen Arbeitsweg zu
rückblickt.“

Pauline kam nach Absolvierung 
der Mittelschule in die Abnahme- 
steile. Sie war Transportarbeite
rin, dann besuchte sie in Zelino- 
grad einen Lehrgang für Korndar
renmeister. Danach nahm Frieda 
Parijewa sie unter ihre Flügel, 

Re-

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

wagte ich mich aufs Parkett. Ich 
wählte lange und gründlich und 
entschied mich schließlich für un
sere erste Betriebsköchin. Sie war 
zwar schon im spälsommerlichen 
Alter — so um die Mitto fünfzig — 
und wog, nebenbei bemerkt, gut 
und gern ihre Dezilonne, doch das 
schreckte mich nicht. Es konnte für 
einen normalen Sterblichen nur von 
Vorteil sein, einer so mächtigen und 
einflußreichen Persönlichkeit ganz 
in der privaten Sphäre zu begeg
nen.

Unter uns gesagt: Es war ein Op
fergang. Ich erschauerte bereils ah
nungsvoll, als ich klein und winzig 
im Schatten ihrer Fülle zur Tanzflä
che schritt. Nach einer etwas ver
unglückten Verbeugung meinerseits 
schlugen die Musik und ihr wogen
der Busen über meinem Haupt zu
sammen. Ich raffte all meine Kräfte 
zusammen und schwitzte mit ihr 
nach Wiener Walzerklängen im 
Kreise umher. Es war schrecklich 
anstrengend, viel anstrengender je
denfalls als ein Aufstieg zum Fich
telberg. Und doch war ich am Ende 
irgendwie glücklich. Noch nie war 
ich der hohen Frau menschlich so 
nahe gewesen.

Fast die Hälfte des Abends ver
ging, bis ich mich wieder einiger
maßen erholt hatte. Bei einer Da
menwahl holte mich später ein 
ziemlich hübsches Lehrmädchen. Ich 
fühlte mich geschmeichelt. Also hat
te ich selbst bei der jüngsten Ju
gend noch Chancen. Trotzdem wur
de ich nicht richtig warm. Die Un
terhaltung war dürftig und be
schränkte sich im wesentlichen dar
auf, uns gegenseitig um Verzeihung 
zu bitten, weil wir uns fast ohne 
Unterbrechung auf die Füße traten. 
Ich bin noch heute der Ooerzeu- 
gung, daß ich daran schuldlos war. 
Meine Partnerin tanzte einen Stil, 
dem ich trotz größter Aufmerksam
keit nicht gewachsen war. Ohne

Vorolympische Starten Zeichnungen: Valentine Oster

Wenn alle so wären

und nach zwei Jahren hartnäcki
ger Arbeit war Pauline bereit, mit 
ihrer Lehrmeisterin zu wetteifern.

„Meine Kollegin Pauline Miller 
geht ganz in der Arbeit auf", er
zählt Frieda. Was mir an ihr be
sonders gefällt: Sie gibt sich mit 
dem Erreichten niemals zufrieden, 
auch ihre Hilfe versagt sie nie
mandem. Unlängst erkrankte ein 
Meister von der Nnchbardarre. 
Pauline arbeitete für ihn die zwei
te Schicht."

...Beide Freundinnen hatten für 
1979 erhöhte Verpflichtungen 
übernommen: Sie wollten zwei
Saisonnormen im Getreidetrocknen 
erfüllen. Der Direktor der Getrei
deabnahmestelle Wladimir Asta- 
schew teilte mir mit, daß Pauline 
Miller und Frieda Parijewa ihre 
Verpflichtungen eingelöst haben. 
Beide waren Teilnehmer 
des Gebietswettbewerbs der Dar
renmeister „Bester im Beruf". 
Pauline kehrte nach Krassiwoje 
mit dem Siegerehrenband zurück: 
Sie war die Beste!

„Das war ein schwerer Kampf“, 
erinnert sich Pauline. „Alle besten 
Meister des Gebiets waren dort 
versammelt. Für mich war der 
Sieg etwas ganz Unerwartetes." 
Diesem Sieg der jungen Meisterin 
ging zweifelsohne eine beharrliche 
Arbeit voraus. Pauline vervoll
kommnete unentwegt ihre Berufs
meisterschaft auf der Arbeitsstel-

Heute hat die Spannung in der 
Arbeit etwas nachgelassen. Das 
Getreide ist sachkundig bearbeitet 
und bei guter Qualität in die Spei
cher geschüttet. Aber das Kollek
tiv der Getreideabnahmestelle in 
Krassiwoje bereitet schoq jetzt die 

sich von der Stelle zu bewegen, 
hüpfte sie von einem Bein auf das 
andere, ließ den langbehaarten 
Kopf in alle Himmelsrichtungen rol
len und zitterte mit schreckender 
Heftigkeit an sämtlichen Gliedern. 
Ich kam mir lächerlich vor, fing an 
zu schwitzen und war heilfroh, als 
ich das zappelnde Wesen wie
der an seinem Platz abliefern konn
te.

Ansonsten verlief der Abend so, 
wie ein derartiger Abend in der 
Regel zu verlaufen pflegt. Erwäh
nenswert wäre vielleicht noch der 
Schluß. Es war ein großer und schö
ner Schluß. Kurz vor dreiundzwan
zig Uhr betrat unser stellvertreten
der Direktor nochmals die Bühne 
und hielt folgende Ansprache: „Lie
be Kolleginnen und Kollegenl In 
Anbetracht dessen, daß wir unser 
heutiges Vergnügen leider ohne 
Ihren Anhang, sprich Angehörige, 
durchführen mußten, richte ich an 
alle Verheirateten unter Ihnen die 
Bitte, sich aus verständlichen Er
wägungen nunmehr allmählich auf 
den Heimweg zu begeben. Das wä
re alles. In diesem Sinne wünsche 
ich Ihnen eine gute Nacht und ei
nen angenehmen Heimwegl"

Was soll ich sagen: Innerhalb 
von zehn Minuten waren alle Ver
heirateten ohne Ausnahme ver
schwunden. Es war eine erhebende 
Demonstration ehelicher Verbunden
heit, die uns Ledige von Neid er-, 
blassen Heß.

Doch da ich ein ehrlicher Mensch 
bin und Lügen bekanntlich kurze 
Beine haben, muß ich zu meinem 
Bedauern gestehen, daß besagter 
Schluß zwar groß und schön, dpeh 
leider nicht wahr ist. Er existiert nur 
in meiner Einbildung. In Wirklich
keit war er ganz anders. Denn die 
letzten, die gingen, waren — doch 
das ist Sache der Verheirateten.

Rolf FESTER

Verse am Wochenende

sie alle schon als Bürger sich bewährten, 
auf die das Volk sich fest verlassen kann.

Sie stammen allesamt aus unsrer Mitte, 
Ihr Lebenslauf steht vor den Augen klar, 
man kann verfolgen jeden ihrer Schritte — 
wir wissen, was ein jeder ist und war.

Ob Mitglied der Partei, ob Komsomolze, 
ob Ireuergebener Sympathisant — 
sie alle sind geschnitzt aus unserm Holze, 
und das ist gut, wie aller Welf bekannt.

Wir Sowjefmenschen rückhaltlos vertrauen 
auf Lenins Kampfpartei, auf unsern Staat, 
auf unser Werk, an dem wir alle bauen, 
und auf die Zukunft, hell schon zu erschauen, 
uns allen anvertrauf als Kampfmandat.

Rudi RIFF

Maschinen für die Erntebergung 
1980 vor. Pauline Miller schafft 
nebenberuflich als Schlosserin im 
Reparaturabschnitt.

Die junge Frau ist eine energie
geladene, aufgeschlossene Person, 
die immer noch Zeit findet, sich 
mit ihren Arbeitskollegen zu un
terhalten: Ihren Parteiauftrag als 
Agitatorin erfüllt sie musterhaft. 
Auch an diesem Tag erzählte Pau
line den Arbeitern in der Mittags
pause über die bevorstehenden 
Wahlen zu den örtlichen Sowjets, 
über die Deputiertenkandidaten.

Pauline verpflichtete sich, ihren 
persönlichen Fünfjahrplan zum Le- 
nin-Jubiläum zu erfüllen. Sie rief 
alle Anwesenden auf, sich aktiv 
am Wettbewerb zu Ehren des Le- 
nin-Geburtstags zu beteiligen. 
Frieda Parijewa, der Elektriker 
Wladimir Sawenko, der Ab
schnittsleiter Murat Baltemirow 
und viele andere unterstützten 
Paulines Vorschlag.

Das Ansehen eines beliebigen 
Menschen hängt davon ab, wie er 
sich zu seinen Pflichten, zu sei
nen ehrenamtlichen Aufgaben 
verhält, wie er mit den Arbeits
kollegen steht. Die Kommunistin 
Pauline Miller erfreut sich eines 
guten Rufs im Kollektiv. Das 
zeugt von ihrem hohen Pflichtge
fühl und ihrer Achtung vor den 
Menschen. „Pauline ist ein Mensch 
mit goldenem Herzen, anspruchs
voll gegenüber sich selbst und 
den Kollegen in der Erfüllung der 
Dienstpflichten", äußern sich die 
Mitarbeiter über diese Frau.

Gebiet Turgai

A In einer katholischen Schule 
erklärt die Lehrerin, alle Menschen 
stammten von Adam und Eva ab. 
Ein kleiner Junge hebt die Hand:

„Mein Vater sagt, wir stammten 
alle vom Affen ab."

„Höre, mein Kleiner", erwidert 
die Lehrerin, „du mußt dir ein für 
allemal merken, daß eure Familien
angelegenheiten niemanden in der 
Schule interessieren."

A Lessing beurteilte die Tragö
die eines Dilettanten nach den 
klassischen Kategorien von Furcht 
und Mitleid. Er konstatierte: „Das 
Stück erregt Mitleid mit dem Ver
fasser und Furcht vor weiteren Er
zeugnissen."

A Das Neugeborene schreit. Die 
besorgte Mutter läuft herbei und 
meint: „Ja, freilich — ich muß wech
seln."

„Das glaub ich!" Der Vater hebt 
für einen Augenblick den Kopf, um 
sich dann aber wieder in die Zei
tung zu vertiefen. „Und nimm un
bedingt eins, das weniger schreit."

Gefahrvolle Praxis
Der Arzt machte einem Soldaten 

eine Injektion.
„Sapperlot, Doktor! Sie haben 

das so zart gemacht, daß ich es 
kaum gespürt habe. Wie gelingt Ih
nen das so gut?"

„Ich machte meine Praxis noch 
vor dem Dienst in der Armee", ant
wortete der Arzt. „Meine Patienten 
haben gebissen."

Alleinsprunß
Ein General machte auf einem 

leichten Flugzeug eine Spazierfahrt. 
Er hatte es sich am Fenster bequem 
gemacht und ergötzte sich an den 
unten vorbeiströmenden Landschaf
ten. Plötzlich erblickte er einen 
Fallschirmspringer, welcher ihm mit 
der Hand zuwinktè und rief: „Mein 
Herr, folgen Sie mir nach!"

„Danke", antwortete der General, 
„ich fühle mich auch hier ganz 
wohll"

„Na, wie Sie wollen, Herr! Aber 
ich bin der Pilot von Ihrem Flug
zeug!"
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